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Der deutsche M ilitarism us.
Selten ist wohl mit einem SchlaMvorie ein 

gröberer Unfug getrieben worden, als mit dem 
vom deutschen M ilitarism us. Da unsere Geg­
ner nicht eingestehen wollen, weshalb sie mit 
vereinten Kräften über uns hergefallen sind, so 
haben sie sich auf die Formel geeinigt, daß die 
Welt vom deutschen M ilitarism us befreit 
werden muffe, dem greulichsten, kulturwidrigsten 
und gefährlichsten Dinge, das es gebe, und das 
mit allen nur irgendwie zu Gebote stechenden 
M itteln bekämpft werden müsse. Die Wider­
legungen, die dieses törichte Gerode schon ge­
funden hat, sind zahllos; besonders interessant 
dürfte es aber sein, eine Stimme aus dem sonst 
gerade nicht übermäßig deutschfreundlichen 
Amerika zu hören, die mit überlegenem Spotte 
die Redereien über den deutschen M ilitarism us 
zerpflückt. Nach dem „Militärwochenblatt" 
läßt sich das „Army and Nacy Journal" unge­
fähr folgeütermaßen vernehmen:

„Der M ilitarism us, der Sündenbock für 
diesen Krieg, solle durch die kriegführenden 
Verbündeten hinweggefegt werden. Wenn also 
Franzosen, Russen und Engländer gegen den 
deutschen M ilitarism us anstürmen, so müsse 
dieser doch ein ganz eigenes Ding, jedenfalls 
von dem der genannten Völker grundverschieden 
sein. Die allgemeine Zivilisation müsse daher 
doch wohl von ihm bedroht sein und er müsse 
als ein Unkraut angesehen werden, das, auf 
deutschem Boden gewachsen, gewaltsam ausge- 
riffen werden muffe, wenn es nicht die ganze 
Welt zerfressen und verderben sollte. Bisher habe 
man dieses Wort für fe-de Wchrorganisation 
angewandt, erst dem jetzigen Kriege sei es vor­
behalten gewesen, dem Worte eine verschiedene 
Bedeutung zu geben. M an unterscheide jetzt 
verschiedene Arten von M ilitarism us, und nur 
der deutsche M ilitarism us sei gefährlich, der der 
anderen Staaten aber ungefährlich. So behaup­
ten es die Gegner Deutschlands, der unpartei­
ische Beobachter jedoch, der die Entwicklung der 
europäischen M ilitärstaaten während der letzten 
50 Jahre genau verfolgt hat, wird in dieser Be­
ziehung einen wesentlichen Unterschied zwischen 
Deutschland und den anderen Staaten nicht be­
merken können. I n  Deutschland beruhe der 
M ilitarism us auf der allgemeinen Wehrpflicht 
und auf der möglichst vollkommenen Kriegs­
bereitschaft. Erstere sei doch aber nicht in 
Deutschland allein eingeführt, sondern bei allen 
europäischen Großmächten, mit Ausnahme von 
England. Daher sei sie doch nichts dem deutschen 
Reiche Eigentümliches, und wenn man etwa 
sagen wolle, daß Deutschland alljährlich mehr 
Rekruten einstelle, als irgend ein anderes 
Land, so trifft das nicht zu. Denn ein nam­
hafter deutscher Militärschriftsteller habe be­
wiesen, daß Frankreich mit seiner Einwohner 
zahl, die um 25 Millionen hinter der Deutsch» 
lands zurückbleibt, tatsächlich dieselbe Heeres­
ziffer im Kriege ausweist. Danach müsse doch 
der französische M ilitarism us viel schwerer aus 
der Bevölkerung lasten, als der deutsche auf dem 
viel zahlreicheren deutschen Volke. Da dies dle 
Franzosen aber garnicht behaupten, so sei es 
doch ganz klar, daß der deutsche M ilitarism us 
von seinem Volke keine größere Opfer verlangt 
und ihm keine drückenden Lasten auferlegt, als 
dies von Seiten der M ilitärorganisation seiner 
Nachbarn für deren Völker der Fall ist. Auch 
der äußerste Grad von Kriegsbereitschaft, in 
dem sich Deutschland befand, kann nicht heran­
gezogen werden, um den deutschen M ilitarism us 
zu verdammen; im Gegenteil wäre dies ein 
Grund, ihn zu loben. Denn eine Armee, die in 
dem Augenblick, in dem sie losschlagen soll, nichi 
kriegsfertig ist, ist natürlich nichts wert, daher 
sollten ihn alle anderen Staaten mit allgemei­
ner Wehrpflicht, die sich auch bemühen, stets den 
höchsten Grad der Kriegsbereitschaft zu erlan- 
ßen, anstatt ihn wegzufegen, lieber nachahmen.

Der Weltkrieg.
Die Krlezslage Im Welten und Site»

Glücklicher Fortgang 
der Operationen im Osten.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz sind die Feinde besonders bedacht und 
tätig, die Anlagen von Unterssebootstationen an der flandrischen Küste zu stören und 
zu zerstören, indem sie die Küste, nicht völlig ohne Erfolg, durch Flieger mit 
Bomben beschießen lassen. I m  übrigen haben wir an zwei Punkten der Front 
nicht unbedeutende Erfolge zu verzeichnen. I m  Osten, wo gestern ein ver­
nichtender Schlag gegen die russische Nordarmee, mit Gefangennahme von 2 6 0 0 0  
M ann, geführt wurde, nehmen „die Operationen an der ostpreußischen Grenze 
und jenseits einen glücklichen Fortgang" —  eins verheißungsvolle Sprache 
des Kriegsberichts, die weitere größere Erfolge erwarten laßt. I n  Nord­
polen haben unsere Truppen die Wkra überschritten (nördlicher Nebenfluß 
des unteren B ug, bei N ow o Georgiewsk mündend) und gehen auf Razionsz 
vor (90  Kilometer nordwestlich Warschau); ein weiteres Vorrücken auf P lonsk  
(25  Km.) und N ow o Georgiewsk (60  Km. von Razionsk) in Verbindung mit den 
Operationen der ostpreußischen Armee würde auch das russische Zentrum zum 
Rückzug aus seinen jetzigen Stellungen zwingen.

D ie M eldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W .
B e r l i n  den 13. Februar.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  13.  Februar:
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  An der Küste warfen 

auch gestern wieder feindliche Flieger Bomben, durch die in der 
Zivilbevölkerung und deren Besitz sehr beklagenswerter Schaden 
angerichtet wurde, während wir militärisch nur unerhebliche Ver­
luste hatten. I n  unserer Westfront wurden Artilleriegeschosse auf­
gefunden, die zweifellos aus amerikanischen Fabriken stammen. 
Die Zahl der bei den gestern südlich Souain abgewiesenen An­
griffen gemachten Gefangenen erhöhte sich aus 4 O f f i z i e r e  
u n d  4 7 8  M a n n .  Vor unserer Front wurden 200 Tote des 
Feindes gefunden, während unsere Verluste bei diesem Gefechte 
an Toten und Verwundeten 90 Mann betrugen. Nördlich Massiges 
und nordwestlich S t. Menehould wurden im Verfolg unserer An­
griffe vom 3. Februar weitere 1200 Meter von der französischen 
Hauptstellung genommen. Am Sudelkopf in den Vogefen versuchte 
der Gegner erneut anzugreifen, wurde aber mühelos abgewiesen.

O ö s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Unsere Operationen an 
und jenseits der ostpreußischen Grenze sind ü b e r a l l  i m g l ü c k ­
l i c h e n  F o r t s c h r e i t e n .  Wo der Feind uns Widerstand zu 
leisten versuchte, wurde dieser schnell gebrochen. I n  Polen rechts K 
der Weichsel überschritten unsere Angriffstruppen die untere Wkra 
und gehen in Richtung Razionsk vor. Von dem polnischen Kriegs­
schauplatz links der Weichsel ist nichts besonderes zu melden.

Oberste Heeresleitung.
Einen weiteren Beweis, daß es nicht die allge­
meine Wehrpflicht sein kann, die den deutschen 
M ilitarism us so verdammenswert wache, liefere 
der Feldmarschall Lord Roberts und andere 
hervorragende englische M ilitärs, die unter dem 
Eindrucke der unzulänglichen Kriegsbereitschaft 
Englands, auch die ausnahmslose militärische 
Dienstpflicht für England anstrebten.

All das bisher Gesagte beziehe sich nur aus 
den M ilitarism us zu Lande; denn es sei doch 
kaum möglich, daß Deutschlands Feinde auch den 
M ilitarism us zur See meinten, denn sonst 
müßte sich ihr Veüdrtmmungsurteil auch auf die 
englische Flotte beziehen, die seit Menschenge­
denken die Meere LHerrsche. Neben dem M ili­
tarismus zu Lande, müßte es dann auch einen 
solchen zur See geben, und England würde 
jedenfalls im höchsten Maße entrüstet sein, daß 
sein Flottenmilitariismus etwas sei. was hin­

weggefegt werden müsse. Im  übrigen überrage 
die Stärke des deutschen Heeres diejenige der 
anderen Staaten noch lange nicht in demselben 
Maße, wie es bei der englischen Flotte den 
anderen Flotten gegenüber der Fall sei. Aber 
ebenso wie England die Notwendigkeit seiner 
übermächtigen Flotte durch seine Kolonien be 
gründen kann, so könnte auch Deutschland die 
Notwendigkeit seines starken Heeres durch das 
Vorhandensein seiner Leiden mächtigen Gegner 
im Osten und Westen begründen."

So zeigt denn eine genauere Untersuchung des 
„Deutschen M ilitarism us", daß es nicht ein 
schreckliches Ungeheuer ist, das angeblich unter 
allen Völkern umherwandelt, suchend, wen es 
verschlingen könne, sondern daß in ihm Elemente 
nationaler Kraft stecken, die andere Völker auch 
zu gewinnen streben sollten.

Die Kämpfe im Westen.
Eine scharfe Kritik des französischen 

Wochenberichts.
Oberst Habicht schreibt in der „Neuen Züricher 

Zeitung": „Der französische Gesamtbericht gefällt
sich in epischer Breite, zieht man aber das militä­
rische Fazit aus all diesen vielen Worten, so bleibt 
nicht viel anderes übrig als Geschützkampf und wie­
der Geschützkamvf, Schollenkrieg und wieder Sckol- 
lenkrieg. Trotzdem ist die behagliche Breite des 
Rapportes leicht zu begreifen und einfach zu er­
klären. Der Franzose will den Berichten seiner 
Regierung etwas zu entnehmen Laben; er ist nicht 
zufrieden mit einigen wenigen Sätzen, darum mutz 
man-ihm etwas bieten. Smd keine großen Taten 
vorbanden, so müssen eben Worte aushalfen. Worte 
geschickt gewählt und geschickt aneinander gereiht, 
das hat keiner besser gewußt und verstanden als 
Napoleon. Warum soll man nicht von einem 
Meister lernen?" Weiter führt der Kritiker noch 
aus, daß aus dem Bericht immerhin hervorgehe, 
daß die deutsche Stellung an der Wer gegen das 
Meer zu jedenfalls infolge der großartigen Anlage 
eine schwere Bedrohung für die Franzosen bilde.

Schwere englische Verluste.
Die „Franks. Ztg." meldet aus London: Die 

Mittwoch ausgegebenen V e r l u s t l i s t e n  weisen 
nach, daß das Äegiment Sherwood-Foresters ganz 
aufgerieben wurde und allein 550 Vermißte zahlt. 
Auch das Regiment South-Lancashire hat 520 Ver­
mißte.

Ein englisches Flugzeug
versuchte in der Nähe von B r ü s s e l  ein d e u t ­
sches M i l i t ä r l a g e r  zu bombardieren. Durch 
einen Treffer eines deutschen Flugzeuges stürzte es 
zu Boden. Beide Insassen fanden den Tod.

Ein französischer Flieger wirft auf 
Vlisfingen Bomben.

Verletzung der holländischen Neutralität.
Am Donnerstag früh gegen 10 Uhr überflog 

V l i s f i n g e n  ein Z w e i o e c k e r  unbekannter 
Nationalität. Er überflog den Hafen und warf 
z w e i  B o m b e n  ab, die aber nur geringen Scha­
den anrichteten. Die Bomben fielen in unmittel­
barer Nähe des deutschen Dampfers „Main" vom 
Norddeutschen Lloyd nieder, der im Vlisfinger Hafen 
liegt. Es sind keine Personen verletzt worden. Das 
Flugzeug verschwand in südöstlicher Richtung; es 
flog sehr hoch.

Die Amsterdamer Blätter melden, daß das 
Flugzeug, das über dem Vlisfinger äsen Bomben 
abgeworfen hat, wahrscheinlich f r a n z ö s i s c h e r  
H e r k u n f t  sei.

Die Kämpfe zur See.
Einem deutschen Unterseeboot entronnen.
Der Kapitän des e n g l i s c h e n  D a m p f e r s  

„ L a e r t e s " ,  der Donnerstag früh von Java in 
H m u i d e n  ankam, erzählte, daß er am Mittwoch 
Zwischen dem Maasleuchtschiff und Schouwerbank 
von einem deutschen Tauchboot beschossen wurde. 
Geschosse drangen durch den Schornstein, den Kom­
iaß und die Schiffsboote ein. Das Tauchboot ver- 
.richte das Schiff zu torpedieren, aber „Laertes' 
entkam durch ein schnelles Manöver und durch die 
Entwicklung der größten Geschwindigkeit.

Amsterdamer Blätter melden aus Pmuiden: 
Der Kapitän des englischen Dampfers „Laertes' 
berichtet weiter, daß das Unterseeboot, ehe es den 
Angriff eröffnete, ihm signalisiert habe, daß er an­
halten solle. Der Kapitän habe dieses S i g n a l  
n i c h t L e s o l g t .  Der Dampfer habe keine Flagge 
geführt. Beim ersten Signal des Unterseebootes 
habe er die h o l l ä n d i s c h e  F l a g g e  g e h i ß t ,  
wie er erklärte, zum Schutze vieler auf dem Schiffe 
befindlicher Neutraler, nämlich Neger und Cbinesen.

Man steht, daß die englischen Kapitäne sich streng 
an die Oroer der englischen Admiralität halten, 
die eigene Flagge zu verleugnen und sich unter die 
eines neutralen Staates zu flüchten. Hätte aber 
nicht in diesem Falle die Hissung der chinesischen 
oder etwa der von — Haiti nähergelegen?

Norwegischer Dampfer durch eine M ine 
gesunken.

Englische Fischdampfer landeten am Mittwoch 
in G r i m s b y  den Kapitän und dreizehn Mann 
der Besatzung des norwegischen Dampfers „Frigga" 
aus Brevik, der am 8. Februar in der Nordsee auf 
eine Mine gestoßen und gesunken ist. Die Mann­
schaft bestieg die Rettungsboote und wurde nach 
längerer Zeit von den englischen Fischern gerettet.

Vier vom Hundert Verluste.
Im  Gegensatz zu den von englischer Seite ver­

öffentlichten Schiffsverlusten wird in Hamburger



sreederkreilen, der „Voff. Ztg." zufolge, der Verlust 
der englischen Flotte auf vier vom Hundert geschätzt. 
Man rönne aber annehmen, daß er noch großer ist, 
da gewiß ein Teil der Einbußen noch nicht bekannt 
geworden sei.

Asquith droht.
Im  e n g l i s c h e n  U n t e r  Ha u s e  teilte P re­

mierminister Asquith mit, die Regierung erwäge 
den Plan, angesichts der flagranten Verletzung der 
Kriegsgemäuche durch den Feind, strengere Maß­
regeln gegen den deutschen Handel zu ergreifen. Er 
hoffe, bald mitteilen zu können, worin jene Maß­
regeln bestehen werden.

Äußerung der griechischen Regierung zur 
deutschen Blockade-Erklärung.

Als erste auswärtige Macht äußert sich die 
griechische auf die deutsche Note, durch die die eng­
lischen und nordfranzösischen Gewässer als Kriegs­
schauplatz erklärt werden. Die griechische Regie­
rung dankt für die Mitteilung der deutschen Regie­
rung und drückt die Hoffnung aus. daß England 
nicht zu dem Mittel der Verwendung neutraler 
Flaggen greifen werde. - -  Nach dem Mißbrauch 
oer neutralen Flagge durch die „Lusitania" und dem 
„Laertes" dürste diese Hoffnung auf Englands An­
ständigkeit ganz und gar unbegründet sein!

Auch Italien  protestiert nicht.
Französische Blätter erfahren aus Rom, Italien 

werde gegen die deutsche Blockade-Erklärung nicht 
protestieren.

Nach einer Meldung aus Genf soll Frankreich 
enttäuscht sein, daß Ita lien  gegen die deutsche 
Blockade-Erklärung nicht protestieren werde.

Kein Protest der Union, nur Noten.
Amerika wird, wie aus Washington verlautet, 

weder gegen die englische Benutzung neutraler 
Flaggen noch gegen die deutsche Erklärung Wider­
spruch erheben, da man diese für eine ähnliche An­
kündigung hält, wie die britische Erklärung der 
Nordsee zum Kriegsgebiet.

Das Reutersche Büro meldet aus Washington: 
Präsident Wilson hat die Entwürfe der Noten an 
England und Deutschland, welche auf das Hissen 
der amerikanischen Flagge und die deutsche Haltung 
gegenüber neutralen Schiffen Bezug haben, vor 
ihrer Absendung noch einer Prüfung unterzogen. 
Man glaubt, daß keine der beiden Noten so redi­
giert ist, daß sie eine Klage über Verletzung des 
Völkerrechts enthielte.

Die „Times" meldet aus Washington.vom 9. 
Februar: Die Kommentare der Presse rm mittleren 
Westen und im Süden über die deutsche Ankündi­
gung des /Kriegsaeöietes sind viel maßvoller als 
die im Osten. Namentlich in Chicago und St. 
Louis enthalten sich die Blätter einer Kritik. Man 
fürchtet nur, daß die Vereinigten Staaten gegen 
rhren Willen in die europäischen Verwickelungen 
hineingezogen werden könnten.

Eine weitere Reutermeldung besagt: Man er­
wartet, daß die Noten der Vereinigten Staaten an 
England und Deutschland am Sonnabend veröffent­
licht werden. Es heißt, die Note an England werde

. , . , gehalten. __________
departement glaubt, daß der Fall des Dampfers 
„Wilhelmina" (ein mit Lebensmitteln aus Ame­
rika gekommener, für Deutschland bestimmter 
Dampfer, dessen Laduna in Falmouth beschlag­
nahmt wurde) vor ein Prisengericht gebracht wer­
den müsse, da der deutsche Beschluß über die Be­
schlagnahme der Kornvorräte die Anhaltung des 
Schiffes rechtfertige.

Die Holländer sichern sich gegen Mißbrauch 
ihrer Flagge.

Die niederländischen Schiffahrtsgesellschaften 
haben infolge der deutschen Kriegsgebietserklürung 
beschlossen, ihre Schiffe besonders kenntlich zu 
machen. An beiden Seiten der Schiffe soll in 
großen Buchstaben der Name stehen. An Deck wer­
den große Holztafeln den Namen des Schiffes und 
den Heimatort zeigen. Der Rotterdamscke Lb-md 
läßt um seine Schiffe ein breites Band in den 
Nationalfarben malen.

» »»

Die Kämpfe im Osten.
Ein amtlicher russischer Bericht.

I n  dem Mittwoch Abend veröffentlichten russi­
schen amtlichen Bericht heißt es nach einer Meldung 
des „Lokalanz." aus Kopenhagen: Nachdem die
Deutschen in Ostpreußen die Zusammenziehung 
großer Truppenmassen beendet hatten, begannen sie 
eine Offensivbeweaung besonders in Richtung 
W i l k o w i s k i  — Lhck. Im  Zentrum der deut­
schen Front wurde dre Ankunft neuer Truppenab- 
reilungen festgestellt. Indem unsere Truppen dem 
Feind erfolgreich Widerstand leisten, z i e h e n  s i e 
sich von der Linie bei den Masurischen Seen a u f  
u n s e r e  G r e n z e  zurück.

Zn Erwartung einer Entscheidungsschlacht 
in Polen.

Die Pariser Blätter stellen bei Besprechung der 
Kriegslage fest, daß das ßcmze Interesse augenblick­
lich au-f die Entscheidung in Polen gerichtet sei. Der 
M attn "  schreibt, wenn die Russen auch wider Er­
warten die Schlacht verlieren sollten, würde das 
Endergebnis des Krieges dadurch in keiner Weise 
berührt. (?) „Excelsior" bereitet seine Leser dar­
auf vor, daß das Ringen in Polen vielleicht lange 
dauern und an einzelnen Punkten eine sür Rußland 
ungünstige Wendung nehmen könne. Das Blatt 
versichert aber, das russische Oberkommando ver­
diene volles Vertrauen.

Die Militärkritiker der Petersburger Presse be­
trachten die durch die neue deutsche Offensive ge­
schaffene Lage durchaus ernst und nicht in zu opti­
mistischer Weise. So schreibt der „Rußkoie Slowo": 
,Es kann angesichts der gewaltigen Vorbereitungen 
-es Feindes kaum noch daran gezweifelt werden, 
daß Herr von Hindenburg bereits jetzt eine Ent­
scheidung zu erzwingen beabsichtigt und nicht erst 
im Frühjahr, wie man bisher allgemein annahm. 
Die Gründe, die ihn dazu bewogen haben, sind viel­
leicht nicht nur militärischer Natur, Deutschland 
hat ebenso großes Interesse an einer schnellen Be­
endigung des Krieges wie seine Gegner, vielleicht 
'M *  noch größeres. Dazu kommt, daß die strate- 

Lage des deutschen Heeres auf beiden Kriegs­
schauplatzen nicht ungünstig genannt werden kann. 
Warum also sollen die Deutschen bis zum Frühjahr 

*^nn sie sich bereits jetzt stark genug 
''Nowo;e Wremja^ setzt ihr uner­

schütterliches Vertrauen auf die Stärke der rufst-

oie vollkommene Organisation des Automobil­
dienstes für die Deutschen immer wieder große Vor­
teile zum Verschieben ihrer Armee bedeuten.

Die Wiener Korrespondenz „Rundschau" schreibt 
aus Kopenhagen: Die russischen offiziellen Mel­
dungen lauten sowohl an den Polen als auch den 
die Karpathen betreffenden Stellen sehr gedrückt. 
Über Polen wird gesagt, daß die Deutschen am 
linken Weichselufer große Artilleriemassen von aus­
gezeichneter Qualität zusammenziehen und das 
Feuer von empfindlich fühlbarer Wirkung fort­
dauere. Weiter wird gemeldet, daß die Deutschen 
mit dem Einsatz unerschöpflich erscheinender Kräfte 
Angriffe unternehme!:, wobei außerordentlich hart­
näckig gerümpft wird.

Die zweite russische Verteidigungslinie.
Der Korrespondent der „Nat.-Ztg." an der russi­

schen Grenze erhält von einem verläßlichen Ge­
währsmanne folgende Mitteilungen: Die russische 
Heeresleitung hat Tausende von Arbeitern ange­
worben, um die Ausgestaltung der sogenannten 
zweiten Verteidigungslinie herbeizuführen. Beson­
ders die Festungen K o w n o  und Vr e s t -  
L i t o w s k  sowie I w a n g o r o d  werden durch 
Tag und Nacht fortdauernde Arbeiten verstärkt. 
Kowno und Brest-Litowsk sind im Umkreis von 
75 englischen Merlen gesperrt worden. Bei Brest- 
Litowsk sind die Werschwemmungsanlagen ange­
stellt worden, die ganze Teile des Vorgeländes 
unter Wasser setzen sollen. I n  der Bevölkerung ist 
man über die neuen Maßnahmen der Heeresleitung 
im höchsten Grade beunruhigt, denn man nimmt 
allgemein an, daß der Rückzug der russischen Armee 
nicht mehr lange auf sich warten lassen könne.

Die Befreiung der Bukowina.
„Daily Telegraph" meldet aus Czernowitz: Die 

Russen werden auf dem Rückzüge in der Bukowina 
von dem Feuer der österreichisch-ungarischen Trup­
pen hart bedrängt. Sie hoffen jedoch, Czernowitz 
halten zu können. — Nach weiterer Meldung sind 
der Landeschef und mehrere Ämter bereits in die 
südlichen Teile der Bukowina zurückgekehrt.

» »
*

Dis türkische Presse über die Expedition 
gegen Egypten.

Die türkischen Blätter besprechen die ersten 
Operationen am SueZtanal und legen großen Opti­
mismus hinsichtlich der Sicherheit des Erfolges an 
den Tag, indem sie die Schwierigkeiten hervorheben, 
die sich den Engländern bei der Verteidigung 
EZWtens einerseits gegen die türkische Armee und 
anderseits gegen die Streitträsts der Senuffi und 
gegen die eingeborene Bevölkerung entgegenstellen, 
die sich bei den ersten entscheidenden Erfolgen der 
türkischen Armee gegen die englische Herrschaft er­
heben würde.

Gefecht in DeuLfch-Südwestsfrika.
Das Reutersche Büro meldet aus Swakopmund 

vom 9. Februar: Eine vorgeschobene Abteilung der 
Uniontruppen stieß am 7. Februar auf einem Auf- 
klürungmarsch in der Richtung Nonidas etwa 24 
Kilometer östlich von Swakopmund an der Bahn 
nach Windyuk aus eine feindliche Abteilung, die 
gegen den Vorposten die Offensive ergriffen und 
bereits zwei Mann der Uniontruppen getötet 
hatte. Der Feind wurde überrascht, zog sich zurück 
und hinterließ einen Gefangenen (!).

Eine phantastische Geschichte über den 
Burenoberst Maritz.

Das Reutersche Büro meldet aus Pretoria vom 
10. d. Mts., daß Oberst Ma r i t z  angeblich von 
den Deutschen hmgerichtet worden sei. Hierüber 
schreibt das Blatt „ P r e t o r i a  Ne ws " :  Als
Oberst Maritz unlängst eine Besprechung mit Offi­
zieren des südafrikanischen Heeres wegen seiner 
Übergabe hatte, fragte er, ob man ihm das Leben 
zusichere. Er erhielt die Antwort, daß man ihm 
keine Bedingungen gewähren könne. Die Regie­
rung müsse sich Freiheit vorbehalten. Maritz ver­
ließ hierauf das Lager der Regierungstruppen. Er 
sollte nach der Abmachung nicht nur sich ergeben, 
sondern auch deutsches Geschütz ausliefern. Der 
weitere Bericht der „Pretoria News" gibt einen 
neuen Einblick in die Ereignisse des Gefechtes bei 
Kakamas. Das Blatt sagt, daß wahrscheinlich 
Maritz die Deutschen nach Kakamas brachte, als 
sein Verrat entdeckt wurde. Die Folge war, daß 
die Deutschen den Angriff auf die Stadt eröffneten. 
Der Angriff wurde abgeschlagen, während das 
deutsche Geschütz infolge eines zweiten Verrates von 
Maritz nur mit Mühe gerettet wurde. Der Feind 
mußte mit schweren Verlusten abziehen. Die 
Deutschen nahmen Maritz sofort in Haft und haben 
ihn wahrscheinlich ohne besondere Prozeßform er-

^  ElZas an dieser phantastischen Geschichte Wahres 
ist, läßt sich von hier aus nicht nachprüfen. Die 
Reutermeldungen aus Südafrika zeichnen sich be­
kanntlich durch ganz besondere Unglaubwürdigkeit 
aus.

Der Uarser b ü  der y . Armee.
(Eigener Bericht.)

L o d z ,  9. Februar.
Einen denkwürdigen Tag hat Lo d z  hinter sich; 

Kaiser Wilhelm weilte beim Gesuche der 9. Armee 
auch in den Mauern unserer Stadt. Der kaiserliche 
Sonderzug hielt auf dem Warschauer Bahnhöfe, von 
dort begab sich der Monarch mit seinem Gefolge in 
Kraftwagen über Zgierz, Glowno nach Kompina, 
wo zahlreiche Abordnungen der verschiedenen Regi­
menter aufgestellt waren. Stürmisch begrüßten die 
Truppen den allerhöchsten Kriegsherrn, der an ver­
schiedene Offiziere und Mannschaften huldvolle 
Worte richtete. Dann trat der K a i s e r  in die 
Mitte der Aufstellung und hielt etwa folgende 
A n s p r ache:

Kameraden! Ich spreche euch und allen den 
Truppen, die ihr hier vertreten sollt, meinen kaiser­
lichen Dank aus und meine unbegrenzte Anerken­
nung für euer braves Verhalten und eure großarti­
gen Leistungen. Große Anforderungen habe ich an 
die Armee stellen müssen. Meinen Erwartungen 
habt ihr voll entsprochen durch eure Tapferkeit und 
eure Ausdauer. Stets gegen eine Übermacht von 
Feinden kämpfend — gerade wie eure Vorfahren 
zur Zeit Friedrichs des Großen —, habt ihr einem 
zähen, widerstandsfähigen Gegner in siegreichen 
Kämpfen gezeigt, was deutscher Heldenmut und 
deutsche Manneszucht vermögen. Euch danke ich und 
das Vaterland, daß der deutsche Osten geschützt ist. 
Aber noch ist nicht alle Arbeit getan, noch heißt es 
aushalten, den Feind zu Boden werfen, bis wir zu 
einem ehrenvollen Frieden gelangen. Dazu aber 
brauchen wir die Hilfe unseres großen Alliierten 
droben im Himmel. Nur mit einem frommen,

und Vorsahrem die Wl ̂ undett°Jahr^n" n d ^ ä t^  
unter Kaiser Wilhelm dem Großen voll Vertrauen 
auf die Hilfe ihres Gottes in den Kampf zoßen, hat 
der Allmächtige den Sieg verliehen. Er rvrrd auch 
mit euch sein und mit euren Waffen!

Namens seiner Armee dankte Generaloberst 
v o n  Ma c k e n s e n  dem Kaiser für die Gnade des 
Besuches und dre Anerkennung. Die 9. Armee sei 
stolz darauf, daß sie Großes zu Nutz und Ehre des 
Vaterlandes vollbringen und dafür die hohe Aner­
kennung des allerhöchsten Kriegsherrn erringen 
darf. Sie wisse, daß von ihr noch schwere Auf­
gaben gefordert würden, aber sie gelobe auch, daß 
sie diese Aufgaben, bis zum letzten Manne kämpfend, 
erfüllen wird. M it stürmischer Begeisterung wurde 
das Hurra auf den geliebten Kaiser von den Trup­
pen aufgenommen.

Auch bei LowLc z  begrüßte der Kaiser Abord­
nungen vieler Regimenter. I n  dem Parke eines 
Schroffes, das wohl in alten Zeiten manchen kriege­
rischen Auftritt gesehen hat, wurde F e l d q o t t e s -  
d r ens t  abgehalten. Der Altar, von Fahnen und 
Standarten umsäumt, war unter den hohen, bereif­
ten Bäumen des Parkes aufgestellt. Die Abord­
nungen möglichst vieler Truppenteile umgaben ihn. 
über dem Park kreiste ein deutscher Flieger, um 
einen etwa überraschenden Vorstoß des Feindes 
rechtzeitig melden zu können. Kanonen und M a­
schinengewehre boten eine weitere Sicherung. Der 
Predigt des Feldpredigers W i l l i g m a n n  lag 
der Spruch zugrunde: „Rosse werden zum Streit- 
Lage bereitet; aber der Sieg kommt vom Herrn." 
Es war wohl eine der besten Predigten, die im 
Felde gehalten werden. Nach der Predigt hielt 
der K a i s e r  eine ernste, packende Ansprache an die 
Truppen. Bei den Worten: „Ich werde nicht eher 
ruhen, als bis ich den Frieden mit den Spitzen 
eurer Bajonette diktieren kann", erhob er den Feld- 
marMallstab, und ein Hurrah, wie es sicherlich die­
ser Park noch nie gehört hat, gab die Zustimmung 
von Tausenden tapferer Krieger. Auch die Ant­
wort des Generalobersten v o n  Ma c k e n s e n  löste 
donnernde Hurras aus. Nachdem der Kaiser die 
Parade abgenommen, begab er sich mit der Um­
gebung zu einem Imbiß in das Schloß. Abends 
gab der Kaiser in Lodz im Speisewagen seines 
Zuges ein Essen, zu welchem er Herren des Armee- 
stabes des Gouvernements Lodz geladen hatte. Um 
9 Uhr 20 Minuten zogen sich die Gäste zurück. 
Lächelnd hatte bei der Verabschiedung der Kaiser 
zu Generaloberst von Mackensen geäußert, er sei 
überzeugt, daß dieses der einzige Rückzug der 9. Ar­
mee sein werde.

Unter den Truppen herrscht große Freude über 
den Besuch und das reiche —- wir dürfen hinzu­
fügen: verdiente — Lob des allerhöchsten Kriegs­
herrn.

P olitische Taqesschau.
Die Polen und der Etat.

Die polnische Landtagsfraktion beschloß in 
ihrer Sitzung am Montag, alle die Polen be­
treffenden Posten des Staatshaushaltsplans an 
der Budgetkommission durch die Abgeordneten 
Dr. Seyda und von Trompczynski zur Sprache 
zu bringen. Zn der zweiten Lesung, die am 
Montag stattfindet, werden d-ie Polen das 
Wort nicht ergreifen, dagegen über alle Polen­
positionen Einzelabstimmung beantragen und 
selbst dagegen stimmen. Zn der dritten Lesung 
wird die polnische Fraktjon geMN den ganzen 
Etat stimmen und dies durch eine entsprechende 
ausführliche Erklärung begründen.
Cesttz über Niederschlagung von Untersuchungen 

gegen Kriegsteilnehmer.
Ein Gesetzentwurf, den der Kaiser in einem 

Gnadenerlaß zu seinem Geburtstage angekün­
digt hat, ist dem Abgeordn-etenhause zugegangen. 
Neben dem Erlaß über die Begnadigung ver­
urteilter Krieger, hat der Kaiser zu seinem 
Geburtstags verfügt: „daß die Gerichte nach nicht 
eingeleitete Untersuchungen gegen Teilnehmer 
im gegenwärtigen Kriege niederzuschlagen 
haben." Dieser zweite Erlaß des Kaisers schloß: 
„Wegen Niederschlagung bereits gerichtlich ein­
geleiteter Untersuchungen gegen Kriegsteilneh­
mer will ich der Vorlegung eines Gesetzent­
wurfes entgegensehen." Der hierdurch zugesagte 
Gesetzentwurf für Preußen bestimmt nunmehr 
dem entsprechend es. Udn zwar tritt das Gesetz 
mit dem Tage der Verkündigung inkr-aft.

Die hohen Schwrinepreise.
Die Buitdesratsverordnung vom 23. Januar 

1915, durch d-ie den Städten von über 5000 Ein­
wohnern' auferlegt wurde, sich einen der Be- 
oölkerungszahl ent'prochenden Vorrat an 
Fleischdauerware anzulegen, hat durch das 
gleichzeitige Einkaufen so vieler Stellen auf 
den Schweinemärkten zu einer durch die Markt­
lage nicht gerechtfertigten Steigerung der 
Schweinepreise geführt. Aus diesem Grunde 
hat die Zentraleinkaufsgesellschaft im Einver­
ständnis mit dem deutschen Städtetaq den Ver­
such gemacht, eine Zentrale für den Einkauf der 
von den Stätten für die Anfertigung von 
Dauerware benötigten Schweine ins Leben zu 
rufen. Ein aus Vertretern der Landwirtschaft, 
der Städte und der Zentraleinkaufsgesellschaft 
zusammengesetzter Preisausschuß soll die Preise 
festsetzen, zu denen d-ie Zentrale den Bedarf der 
Städte einkaufen wird. Der Aus'chuß beginnt 
sein« Tätigkeit Anfang nächster Woche. Dir 
Stadt- und Gemeindeverwaltungen und sonsti­
gen Interessen werden gut tun, mit ihren Ein­
käufen solange zurückzuhalten, bis die Einkaufs­
zentrale ihre Tätigkeit begonnen hat. Andern­
falls ist eine weitere Steigerung der bereits 
übermäßig hohen Schweinepreise unvermeidlich.

Vierpro,isrrhöhung.
Vom 17. Februar ab tritt wegen der steigen­

den Verteuerung der Herstellung eine Preiser­
höhung von 2 Pfennig für das Liter Bier ein.

Kämpfe der Italiener in Libyen.
Die „Agenzia Stefani" meldet aus Tripolis: 

Oberst Eianinazzi telegraphierte aus Bungeim.

daß am 8. Februar in früher Morgenstunde eine 
feindliche Streitmacht, die auf mehr als tausend 
Bewaffnete und ungefähr SO Reiter und Regu­
läre geschützt wurde, ihn angriff, als die 
Kamele seiner Kolonne ohne Bürde unter Be­
wachung von 300 Infanteristen weideten. Der 
Angriff fand eine Stunde von Bungeim entfernt 
statt. Während diese Eskorte von dreihundert 
Mann mit dem Feind in Berührung blieb, 
sandte Eianinazzi alsbald zur Verstärkung 
einige Abteilungen erythrärischer und libyscher 
Truppen mit einer Artillerieabteilung, die von 
Oberst Billia befehligt wurde. Der Kampf 
dauert« mit äußerster Heftigkeit bis zum Abend 
an. Der Feind wurde endlich mit sehr schweren 
Verlusten auf viele Kilometer von Bungeim 
zurückgeworfen. Die Nacht machte eine weitere 
Verfolgung unmöglich. Die Italiener verloren 
an Offizieren drei Tote und einen Verwunde­
ten. Die erythrärischen und lybischen Truppen 
hatten 29 Tote und 50 Verwundete. Die Hal­
tung der Offiziere und Mannschaften war 
glänzend.

Die neuen Beratungen der skandinavischen 
Regierungen.

Nach „Svenska Dagbladet" wird in nächster 
Zeit die Besprechung der Regierungen der drei 
nordischen Mächte über die Laae zur See in 
«St ockhol m stattfinden, — Nach Meldung 
aus Kopenhagen ist nun endgiltig bestimmt, 
-daß eine Beratung von Vertretern der Kriegs­
marinen der drei nordischen Staaten über die 
Eos-Ähren der treibenden Minen demnächst in 
K r i s t i a n i a  abgehalten werden soll.

Die russische Duma in Kriogsüberschwang.
Der Prästdcnt der Budgetkommission der 

Duma erklärte: Wie groß die Summe der 
Kriegsausgaben auch sei, sie würde dem Lande 
keine Furcht verursachen, das alle Opfer auf sich 
nchmen werde um den endlichen Triumph zu 
sichern. Der SMatskontrolleur erklärte, die 
Regierung habe am 1./14. Januar die Kriegs­
kosten auf 3020 Millionen Rubel geschätzt. Die 
täglichen Kriegsausgaben Rußlands beliefen 
sich auf Ick Millionen. Dank der vom Finanz­
ministerium getroffenen Maßnahmen sei die 
russische Industrie vom Kriege nickst stark mit­
genommen worden; auch der Handel habe nur 
eine kurze Störung erlitten. Das Mitglied der 
Rechten Markoff sagte, «r schlage vor, alle deut­
schen Kolonisten aus Rußland zu verjagen und 
aus ihren Gütern Hilfsfonds für die Familien 
der Kriegsteilnehmer zu bilden. Purisch- 
kewitsch sprach sich in ähnlicher Weise aus. 
Seine Partei werde, obwohl sie zur Opposition 
gehöre, für tas Budget stimmen. — Die 
Reichsduma und der Reichsrat haben das Bud­
get angenommen,

Rumäniens Stellung.
Der. Petersburger „Kurier" will wissen, 

Ssasonow habe aus Bukarest die Meldung er­
halten, Rumänien sei weit davon entfernt,- 
gegen Österreich-Ungarn feindliche Absichten zu 
hegen.

Griechenland hält auf Neutralität.
Wie die „Südslawische Korrespondenz" aus 

Bukarest erfährt, hat nach einer Athener Mel­
dung der türkische Gesandte die griechische Re­
gierung in freundschaftlicher Weile darauf auf­
merksam gemacht, daß die Duldung französischer 
Transporte über Saloniki mit den Bedingungen 
der Neutralität nicht in Einklang zu bringen 
sei. Es verlautet, die griechische Regierung 
werde die Ausladung weiterer Transporte für 
Serbien über Saloniki nicht dulden.

China am Vorabend ernster Ereignisse.
Nach Ansicht aller unterrichteten Kreise steht 

China am Vorabend sehr ernst-.r Ereignisse. 
Die Erregung der Bevölkerung über die japa­
nischen Forderungen ist im Wachsen. In  den 
verschiedensten größten Städten wurden stür­
mische Protestverfommlungen abgehalten. Die 
Regierung Iuanschikais befindet sich in schwie­
rigster Lage. Nimmt sie die Forderungen 
Japans an, so bricht zweifellos in ganz Nord­
china eine Revolution aus. Weist sie d-ie 
Forderungen ab, so erhalten die aufrührerischen 
Elemente in Südchina von neuem japanische 
Gelder und erregen wieder schwere Unruhen, 
wenn nicht gar Japan selbst zu Eewaltmaß- 
rogeln übergeht. Die Bewachung Iuanschikais 
ist noch strenger geworden, da man Anschläge 
auf das Leben des Diktators befürchtet. — 
„Nowoje Wremja" meldet aus Tokio, daß 
Japan Schantung und Tsingtau zum japanischen 
Protektorat erklärt hat.

Verstärkung der japanischen Flotte.
Die „Neue Züricher Zeitung" meldet: I n  

der nächsten Zeit werden zwei neue große 
Kreuzer der japanischen Flotte fertig. Sie 
werden „Eharuma" und „Kirischlma" heißen. 
Im  Frühling sollen noch zehn mittelgroße Zer­
störer dazukommen. Die neuen Schiffe werden 
in Japan aus japanischem Material gebaut.

Deutsches R eich.
B«rU», 12 Februar 1»'ö.

— Der bayerische Ministerpräsident Graf 
Hertling ist ernstlich erkrankt. Er hat sich auf 
einige Zeit zu seiner Erholung nach Garmisch 
begeveik



- - D e m  W irklichen Geheimen A d m ira litö ts - j 
kat und Abteilungsch-ef im Reichsmarineamt 
Dr. DanneeL ist der Charakter a ls W irklicher 
geheimer R a t m it dem P räd ika t Exzellenz ver­
liehen worden.

—  Der Landtagsabgeordnete Imbusch ist der 
,,Kölnischen Volksz-eiLung" zufskste verwundet 
in  ruWche EMngenschaft geraten. Jmbn^ch ist 
Zentrumsabgeordneter fü r Aachen.

—  I n  der gestrigen Sitzung des D-undosrats 
gelangten zur Annahme: Der A n trag  betr. E r­
gänzung der Beilage zu 8 1 der Ta-bakersatzstoff- 
^cn u n g , der A n trag  des Erostherzogtums Lach­
sen, betr. Anerkennung der Reifezeugnisse der 
Jenaer S tud ienansta lt als ausreichender Nach- 
weis im  S inne  der P rü fungsordnung fü r 
Ärzte usw. und die Vorlage betr. die Z e n tra l- 
Tinkaufsgenossenschaft.

—  D ie F rank fu rte r S tadtverordnetenver­
sammlung bew illig te  neuerdings fü r Zwecke der 
Kriegsfürsorge 8 M i l l .  M ark. B is  fetzt wurden 
von der S tad t fü r Kriegsfürsorge 8 M i l l .  M k. 
bew illig t.

- -  40 000 SHanzarbeiter aus B e r lin  und den 
Vororten  hat der Zentra loere in  fü r A rb e its ­
nachweis seit dem B eg inn  des Krieges b is jetzt 
der M ilitä rb e h ö rd e  v e rm it te L  In fo lg e  der 
Einziehung des Landsturmes ist diese Derm itL- 
lung-stätigkeit nunmehr eingestellt und d<:r 
größte T e il der A rbe ite r ist wieder zurückgetchrt. 
Die A rbe ite r sind durchweg nur in  Posen, Ost- 
un-d Westpreußen verwendet worden.

—  Über den Austausch der Untauglichen 
w ird  amtlich m itg e te ilt: Vom 12. Februar 1915 
rb werden die kriegsgofangenen Franzosen, die 
für den Schwerverwundetentransport in  Frage 
kommen, fü r den späteren Abschub in  Konstanz 
vere in ig t. Der Te rm in  ihres Austausches steht 
leider noch nicht fest, da die französische Regie­
rung immer noch keine zusagende A n tw o rt er­
te i l t  hat. D ie  fü r den Austausch in  Frage 
kommenden Engländer werden bis zum 14. Fe­
b ruar in  Lingen (an der holländischen Grenze) 
bezw. Lüttich vere in ig t. A ls  T e rm in  fü r den 
Austausch durch V e rm ittlu n g  der N eutra len ist 
der englischen Regierung der 15. und 16. Fe­
b ruar vorgeschlagen.

—  Der Ausbruch der M a u l-  und K lauen­
seuche ist gemeldet vom Schlachtviehhofe zu 
K ö ln  am 10. Februar und vom Schlachtviehhof 
zu Leipzig am 11. Februar.

x Girefen, 11. Februar. (Stadtverordneten- 
siüung.) Wichtige Verträge welche die Stadt ge­
schlossen hat, beschäftigten die heurige Stadtverord- 
netensitzung. Der erste Vertrag wurde m it der 
hiesigen V  ichv erw er tu ng sgenosse nschaft geschlossen 
und betrifft die Lieferung sämtlicher Mastschweine 
der Genossen für die Dauer des Krieges an die 
S tadt; die Tiere werden nach Gewicht und beson­
deren Gewichtsklassen von der Stadt unter Zu­
grundelegung der jedesmaligen Posener Markt- 
notiz angekauft. Tue Lieferung «erfolgt zweimal 
wöchentlich. Gleichzeitig hat der Magistrat m it der 
hiesigen Fleischerinnung einen Vertrag geschloffen, 
aufgrund dessen die Gilde die von der Stadt ange­
kauften Schweine zur Schlachtung käuflich über­
nimmt. Da die Genossenschaft sehr leistungsfähig 
ist. w ird die dauernde Versorgung der StaW mit 
frischem Fleisch durch die Vertrage sichergestellt. 
Diese Verträge fanden die ungeteilte Zustimmung. 
Ein dritter Vertrag be trifft die Versorgung der 
hiesigen militärischen Gebäude m it elektrischer Be­
leuchtung; derselbe wurde auf die Dauer von fünf­
zehn Jahren zwischen der Stadt und der M ili tä r ­
verwaltung geschloffen. Letztere zahlt 29 Psg. vro 
Kilowattstunde. M it  der Herstellung d n  Anlage 
soll unverzüglich begonnen werden.

§ Gnestn, 11. Februar. (Eine Entscheidung von 
prinzipieller Bedeutung.) Im  Jahre 1913 wurde 
der Fortbijdungsschullehre.r Varanowski zum 
Stadtverordneten gewählt. Die Stadtverordneten 
beanstandeten diese Wahl, indem sie sich auf den 
Standpunkt stellten. V. sei städtischer Gemeinde- 
beamtrr und als solcher zum Stadtverordneten nicht 
wählbar. Der Bezirksausschuß, der sich m it dieser 
Angelegenheit beschäftigte, Hat nun in der Verhand­
lung vom 10. d. MLs. die Wahl des V. dagegen 
als g iftig  erklärt.

Posen, 11. Februar. (Posen ohne TrinEwasser!) 
Seit gestern Abend versagte die Wasserleitung plötz­
lich in allen Stadtteilen, und zwar zunächst in den 
Wohnungen der höhergelegcnen Stockwerke. Manche 
Haushaltung spürte dies allerdings erst heute früh. 
Wie mitgeteilt w ird, ist der Wassermangel auf eine 
größere Betriebsstörung im städtischen Wasserwerk 
zmüctzuführen, die die Verwaltung baldigst zu -be­
heben gedenkt. Im m erhin ist es für die Haus- 
sranon keine angenehme Sache, das Wasser jetzt 
vom Hofe her-auffchleppen lasten zu müssen, da die 
dienstbaren Geister schmollend nur sich dieser Auf­
gabe unterziehen. Hoffentlich w ird der Fehler 
bald beseitigt.

Czarmkau, 8. F 'd rnar. (B illiges X -B ro t.) Die 
Brot- und Feinbäcker-ei August Haase hierselbst ver­
kauft das 3!/s Pfund schwere R -V ro t zu 40 Pfennig 
und hat infolgedessen natürlich großen Zuspruch. — 
Glückliches Czarnikau!

..D ie  W e l t  i m  B i ld .«
Der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung ist 

die Nr. 7 der illustrierten Unterhaltungsbeilage 
..Die W elt im B ild "  in den für die festen Bezieher 
bestimmten Exemplaren beigefügt.

Essen an der N uhr, 11. Februar. Der K ön ig  
von Bayern tra f heute V o rm itta g  um 9 Uhr, 
von Hügel kommend, im  Hauptverwaltungsge- 
bäude der Eußstahlfabrik ein. wo in  ?er Ehren- 
halle die Vorstellung der M itg lie d e r des D irek­
to rium s und der stellvertretenden D irektoren 
erfolgte. Im  Lichthof des Hauptverw altungs- 
gebäudes begrüßte H err K rupp von Dohlen* 
Halbach den K ön ig  m it einer Ansprache, auf die 
dieser erw iderte. Nachdem einige Ordens-aus- 
zeichnungen bekannt gegeben worden waren, 
h ie lt D irekto r D r. Ehrensberger einen längeren 
V o rtrug  über die Entwicklung der Kruppschen 
Werke, insbesondere der Eußstahlfabrik. D aran 
schloß sich eine Besichtigung des H auptverw al- 
Lungsgebäudes und-der Besuch des Stammhauses 
an. Nachdem noch einige Betriebe besichtigt 
worden waren, erfolgte um 12 Uhr m ittags die 
Rückfahrt zürn Hügel» Am  Nachmittag setzte der 
K ön ig  seine R undfahrt durch eine Reihe w eite­
rer Betriebe der Eußstahlfabrik fo rt. um gcg'.n 
5,30 Uhr nachmittags zum Hügel zurückzu­
kehren.

Pravinzial Nachrichten.
Culm, 11. Februar. (Zur Verhaftung des 

Pfarrers Ezaplewski-Schöneich) erführt das „Weit- 
pr-eußische Volksblatt": Herr P farrer Czaplews-ki- 
Schöneich. Kreis Lulm , ist am Feste M aria  Licht­
meß nach der Andacht verhaftet worden und be­
findet sich seit Mitzwoch beim Landgericht I in 
B e rlin -A lt M oobit in Untersuchungshaft. Er ist 
beschuldigt der Beleidigung deutscher Soldaten. 
>zn einom Bericht an die geistliche Behörde beteuert 
er seine Un-chuld. Sein Antrag auf Entlassung 
aus der Unt.riuchungshaft ist noch nicht erledigt, 
und die Anklage ist ihm noch nicht zugestellt. Selbst­
beköstigung ist ihm gestattet. P farrer Czaplewski 
hatte vor kurzem einen längeren Urlaub nach­
gesucht. um sich etwa M itte  dieses Monats zur Kur 
nach Meran zu boaoben.

* Schwrtz, 12. Februar. (E in  Genesungsheim 
für Soldaten) läßi die M ilitä rverw a ltung in dem 
Walde des Ansiedelung-gutes S i b s a u . Kreis 
bchuxtz, der jetzt zur fiskalischen Forst gehört, ein­
richten. Zu dem Zwecke werden drei Wellbloch- 
und vier Holzfachwerk-Varacken, jede von 00 Metern 
Länge und 14 Meiern Breite sowie eine große 
Küche erbaut. Die Baukosten vctragen.über 20 000 
Mark. In  den Baracken können gegen tausend ge­
nesende Krieger untergebracht werden. Die ge­
schützte Lage des neuen Heims in Verbindung m it 
den ausgedehnten Waldungen läßt gute Heilerfolge 
erwarten. Das Heim soll schon zum Frühjahr be­
zogen werden. Es ist angeregt worden, der Anstalt 
den Namen „Hindenburg-Genesungsheim" zu geben.

Tuchel, 10. Februar. (A ls Leiche aufgefunden.) 
Auf der Feldmark Ken-sau-Abbau in einer T o rf­
kaule wurde der Maschinenreisende Wsgner endlich 
Aufgefunden. Der Wagen stand erhöht in dem 
^orfloch auf einer sog. Torfbank; die Leiche des W. 
stand tiefer auf der Sole, ein Arm steckte aus dem 
Morast heraus, das Pferd war ebenfalls in die 
4-refe geraten. Wie sich jetzt herausstellt, hat W. 
ln Kensau geäußert, daß er zu einem bekannten 
Ansiedler nach Häcksel fahren wolle, er käme bald 
Zurück; W. hat den kürzeren Weg übers Feld ge­
nommen und so seinen Tod gefunden.

6 Strelns, 11. Februar. (Gomeinde-vorsLeher- 
wahl.) D ie Gemeinde Kozüszkowo wola Kolonie 
wählte den Grundbesitzer Valentin Kowalski zum 
wenne inde-vorstsh er.

Lokaluachrtchten.
Thorn, 13. Februar 1915.

— ( A u f d e m  F e l d e  d e r  E h  r e g e f a l l e  n) 
sind der Kriegsfreiw illige E rn s t  G e h r  m a n n  
aus Thorn und der Reservist E m i l  G u d o p p  
aus Gramtschen, Landkreis Thorn, be'ide P ionier- 
Bata illon Nr. 17.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  e r s t e r  Klaffe 
erhielt M a jo r und Kommandeur der A rtille rie  im 
Osten Vraustwefter, Bruder des Archidiakonus 
Vrausewetter in Danzig; ferner einer von den vier 
Bindern des Tiefbauunternehmers Maczkiowicz in 
Konitz, die im Osten kämpfen, der Vizefeldwebel 
Maczkiewicz beim 6. Reserve-Jnf.-Regt. Nr. 59. — 
Das Eiserne Kreuz z w e i t e r  Klasse haben erhal­
ten: Kriegsbeute-Offizier Thiele, ein Sohn des 
Poststkretärs Thiele in Thorn; Gefreiter der Res. 
A. KUnger vom FeldarL.-Roat. Nr. 81; Oberjäger 
K a rl Schauer vom Eulmer Jägerbataillon Nr. 2.

— ( D i e  V e r l u s t l i s t e n )  Nr. 146 und 147 
verzeichnen u. a. folgende Truppenteile: In fanterie- 
Regiment Nr. 176, P ionier-Bata illon Nr. 17, 
Reserve-Jnfanterie-Rogiment Nr. 21, Reserve-Fuß^ 
artillerie-Regiment Nr. 11.

( Per sona l i en  b e i d e r  Ei senbahn»  
d i r e k t i o n  B r o m b e r g . )  Die Vertretung des 
Vorstandes des Wasch inen amts in Bromberg in 
dessen Abwesenheit odcr in Behindernngssällen ist 
dem Betriebsingenieur Steffens daselbst über­
tragen. Zugführer Nippin von Schneidemühl nach 
Bröckau (K. D. Breslau) versetzt. I n  den Ruhe­
stand versetzt zum 1. M a i d. Js.: o'.e Obsrbahn- 
aML-enten W it -enberg und Iahn  in Thorn, Knispel 
in Schneidemühl, Rangiermeister Fecbtner in 
Thorn Hbf. Ernannt: zum Lademeister oer Lade­
schaffner Dreffel in Schneidemühl; Zum E senbahn- 
un.^raMLenten der komm. UnteraUstent Bernhard 
Paul in Thorn Hbf; zum Schaffner der Schaffner 
a. P r. Mäsche in Schneidemühl. Die Prüfung 
haben bestanden: zum techn. Ei"nbahnsekv>Lär der 
-ochn. Vureauaspirant 1. Klaffe Wcgener in D.om- 
berg; zum Eisenbahnunteraffistenten die Eisenbahn- 
ach.lfen Boese in Bromborg. Kobffchke in Vanschin, 
Doborsteln in Podobowitz, Scharn tzky in W.rdun» 
die Weichensteller K.-akau in Güldenhof. Ulrich in 
Vandsburg, Kachle in M ia la , Schalow in 
Gollarusch. Timm in M axtal. Kurzmann in Thorn. 
— Die Dierch-ausz.'ichnung für fünfjährige Dienst- 
zeit wurde im Vez rk der EisenbahndirekLi'on Brom- 
borg an 20, für zehnjährige Dienstzeit an 4 B-amte 
verliehen.

— ( P r o f e s s o r  Dr .  V  a L l - S t i f t u n g i n  
D a n z i g . )  Aus der S tiftung ist jährlich ein 
Stipendium von 105 Mark an Personen zu ver­
gaben, die sich der naturwissenschafckichen, im beson­
deren b. alogischen Erforschung vornehmlich der 
Proviirz W-sstpreutzen widmen und sich als dazu 
befähigt erweisen. Bevorzugt werden Personen, 
die durch Geburt oder Wohnsitz der Provinz West- 
preußen angehören. Beworbungs-gssuche sind bis 
zum 1. A p ril d. Js. an den Vorsitzer dcs Aus- 
schusses, Professor Dr. Lakowitz-Daitzig, Braban-k 3, 
zu richten. Denn Gesuch sind ein Lobenslauf und 
der Ausweis des Bewerbers über seine bisherige 
wissenschaftliche Tätigkeit, möglichst auch «eine 
eigene naturwissenschaftliche Arbeit beizufügen. 
Der Ausschuß kann die Arbeit, aufgrund deren ein 
Stipendium bew illig t ist, der naturforschenden Ge­
sellschaft oder dem westpreußischen botanisch- 
zoologischen Verein zu Danzig zur Veröffentlichung 
Überwegen.

— ( G e g e n  m i ß b r ä u c h l i c h e  V e r w e n ­
d u n g  des G e t r e i d e s . )  Es scheint noch nicht 
überall bekannt zu sein, daß die Verwendung von 
Getreide zur Herstellung von Branntwein, Korn­
kaffee und dergleichen nicht mehr zulässig ist. Laut

amtlicher Bekanntmachung sind m it Beginn des 
1. Februar alle Vorräte an Weizen und Roggen, 
allein oder m it anderen Früchten gemischt» für die 
Kriegsgetrerdsgesellschaft m. L. H. beschlagnahmt. 
Veränderungen dürfen ohne Zustimmung der zu­
ständigen Stellen nicht vorgenommen weroen. Jede 
Verarbeitung von Getreide, die nicht die Her­
stellung von Mehl für den menschlichen Verbrauch 
bezweckt, wie dämpfen, mälzen, rösten usw., ist also 
verboten und wird m it Gefängnis bis zu 1 Jahre 
oder m it Geldstrafe bis zu 10 000 Mark bestraft.

— ( G r o b e r  U n f u g . )  Heute früh kurz vor 
6 Uhr wurde die Feuerwehr durch den Feuermelder 
in der Nähe der Germanischen Dampfmühle in Thorn- 
Mockrr alarmiert, wie sich herausstellte, ohne jeden 
Anlaß. Man sollte nicht glauben, daß im Kriegs­
zeiten so etwas möglich ist; denn. nach der Tages­
zeit zu urteilen, liegt hier kein Dummerjungen­
streich, sondern grober Unfug seitens erwachsener 
Personen vor. Der Täter war leider nicht zu er­
mitteln.

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

* Aus dem Landkreise Thorn, 12. Februar. 
(Nach zweimaliger Verwundung in russische Gefan­
genschaft geraten) ist der Lehrer Otto Stern, ein 
Sohn des Herrn Lehrers Stern in S c h i r p i t z .  
Er stand als E injährig-Freiw illigen im Danziger 
5. Grenadier-Regiment vor Warschau. Bei einem 
Sturm  auf Borzymow am 29. Dezember wurde er 
am Halse verwundet, konnte aber nach angelegtem 
Verband weiterkämpfen. Dann tra f ihn noch ein 
Kopfschuß, sodaß er die Besinnung verlor. A ls  er 
zu sich kam, bcfand er sich mit einigen 60 Kame­
raden in russischer Gefangenschaft. Unterm 13. Ja­
nuar hat er aus Moskau seinen Verwandten 'Mit­
geteilt, daß er von Warschau aus NAch Moskau 
transportiert worden ist.

Briefkasten.
(Bei sämtlichen Anfragen sind Name. Stand und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

Ein Landwehrmann. Zu Ihre? Zuschrift über 
den Artikel „D ie Vision der Daleska" rn der 
Nummer vom 7. d. M ts. bemerken w ir : Im  Unter- 
haltungsteil darf man wohl jeder Richtung einmal 
das W ort gönnen; der nüchterne Rationalismus 
darf doch nicht beanspruchen, allein zur Geltung zu 
kommen. M it  dcm U rte il und der Forderung: 
„D ie  armen menschlichen Gehirne sind sowieso schon 
zu leicht für übersinnlichen Unsinn empfänglich. 
Deutschland w ird siegen» weil es sich gut und am 
besten m it W'.rkliGkeit-en abzufinden versteht. Alsso 
Phantasie beiseite!" gehen Sie entschieden zu weit. 
Daß der Hinweis auf übersinnliches übrigens die 
Krieger „ungünstig beeinflussen" sollte, wie Sie 
meinen, ist nicht an dem, eher ist das Gegenteil 
der Fall. Dem krassen Aberglauben, von denn Sie 
einen Fa ll anführen, soll dam it natürlich nicht das 
W ort geredet werden!

Wandervogel in Feldgrau, Podgorz. Freund­
lichen Dank für die M itte ilung, daß der „Edelstein" 
aus dorn Husarenlied von H. Löns gebrochen und 
nur eine Thorner Fassung erhalten hatte. Das 
Lied lautet:

Heiß ist die Liebe,
K a lt ist der Schnee, der Schnee^
Scheiden und Meiden,
Und das tu t weh. - -
Note Husaren,
Die reiten niemals, niemals Schritt; 
Herzliebes Mädchen,
Du kannst nicht m it.
Weih ist die Feder
Auf meinem roten, roten Hut;
Schwarz ist das Pulver,
Rot ist das B lu t.
Das grüne Glästern
Zersprang m ir in der, in der Hand;
V  rüder, ich sterbe 
Fürs Vaterland.

H  Deutsche auf italienischen Schiffen 
N  festgenommen.

Englisches Torpedoboot vermißt.
F r a n k f u r t  a. M .,  13. Februar. D ie  

„Frankfurter Zeitung" meldet aus Rom: 
Zw ei italienische Dampfer, die jetzt in  
Neapel angekommen sind, sind in G ibra ltar  
von den Engländern angehalten und durch­
sucht worden. 9 Deutsche, die m it Schweizer 
Pässen versehen an Bord waren, wurden fest­
genommen. Dasselbe B la tt meldet aus 
Algeciras: W ie  die Agence Havas meldet, 
ist man ohne Nachricht über das englische 
Torpedoboot 83, das m it der Überwachung 
der Meerenge von G ib ra ltar beauftragt war. 
M a n  hege wegen des in  der Meerenge herr­
schenden wütenden Sturmes Besorgnis für 
das Fahrzeug.

Luftangriffe anf die belgische Küste. E.
D ü n k i r c h e n ,  13. Februar. 3V eng­

lische Flugzeuge verließen am Freitag Abend 
Dover, um Seebrngge und Ostende zu über­
fliegen. E in  Flugzeug fiel bei Leipoote ins 
M eer und wurde von einem englischen K a­
nonenboot in  den Hafen von Dünkirchen ge» 
schleppt. D er Flieger wurde gerettet. ^

Französischer Kriegsbericht. E
P a r i s ,  13. Februar. Nach dem amt­

lichen Bericht fanden zwischen dem M eer und 
der Somme Artilleriekämpfe statt. I n  
Woevre fand deutscherseits eine ziemlich hef­
tige Kanonade vor Ramboucourt und La  
Hoiselle statt.

K leiner U nfall auf der Reise des Königs 
von England.

L o n d o n »13.  Februar. A ls der König 
zu einer Truppenschau nach Cambridge fuhr, 
stieß die Maschine, die dem königlichen Zugs 
voranfuhr, bei einem Bahnübergang m it 
einem Fuhrwerk zusammen. D ie  Bahn­
schranken wurden zertrümmert. D ie  Strecke 
konnte noch rechtzeitig vor dem Passieren des 
Hofzuges freigemacht werden.

Berliner Dorfe.
Wenn auch das Geschäft aus der ganzen Linie andauernd 

still btieb, so war gestern doch eine recht feste Grundstiminung 
vorhanden. Diese änßerte sich bei zunehmendem Geschäft 
in einer leichten Besserung des Kursstandes der einheimischen 
Anleihen, weniger aber am Industriemarkt. wo die Kurse der 
iogenannten K r i e g s s p e z i a l i t ä t e n ,  mit Ausnahme einiger 
weniger Werte, welche, wie Rheinische Metall-Alkien. höher 
bezahlt wurden, ziemlich unverändert waren. Die Notizen für 
Devisen sind nahezu unverändert. Russische Noten erfuhren 
einen erneuten Kursrückgang. Der Geldmarkt bleibt unver­
ändert flüssig

B e r l i n ,  13. Februar. (Amtlicher Getreidebericht.1 
I n  Futtermitteln ist greifbare Ware nicht angeboten, sodatz 
Umsätze nicht zustande tarnen. Auch in dem Handel ab 
Station war das Geschäft sehr still. Für geringere Gerste 
wurden 3VO-3b2 Mark gefordert, doch wurden Umsätze 
sowohl in diesem Artikel als auch in Hafer ab Station nicht 
bekannt. Am Mehlmarkt ist eure Veränderung nicht einge­
treten. Weizenmehl blieb schwer vertäustich Roggemnehl 
ist sehr gesucht und wurde von Händlern und Stadtverwaltun­
gen zu Höheren Preisen aus deut Markt genommen. Wetter: 
schön.

M a g d e b u r g ,  12. Februar. (Zuckerbericht.) Brot- 
raffinade 1 20,80 Mark. Würfelzucker - Gemahlene 
Rasfinade mit Sack 20.80 Mk. Gemahlene Melis 1 mit Sack 
20.30 Mk. — Tendenz: ruhig. Melasse 410.

A m st e r d a m , 12. Februar. Iavu-Kassee ruhig, loto 46' '^  
Santos-Kaffee per März 27 ^  per Mai 20" n, per Dezember 
25» 4. Nüböi loko stetig. 63» 4, per März 62'

Aus meinem ErcrLe 
Solln rote Rostn, Rostn steyt. 
D.e roten Rostn.
LLn<d dbe sind schön.

Sammlung zur Nriegzwohljahrts- 
pflege in Thorn.

Es stillsten weiter ein:
SammelsteNe bei Frau Kommerzienrat Dietrich.

Arcitestraße 35: Lemöc-Gramffchen 10 Mark. m it 
den bisherigen Eingängen zusammen 16 497.34 Mk.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammet» 
'kellen gern entgegengenommen.

L'ebezgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Snmmeljtettr bei Frau Kommer.ffenrat Dietrich 

VreitesLraße 35: Vaugewerksmeister H. Soppart 
200 Z garten, 2000 Zigaretten 100 Pack Tabak; 
Fräulein Kapclke 3 Tafeln Schokolade. 2 Dutzend 
Taschentücher; Fräulein Kalinowski 1 Paar P u ls ­
wärmer, Schal, 1 Kopsschützer. - -  Für den Haupt- 
bahnhof: Von einem Geburtstag 200 Zigarren; 
H. I .  ein B ro t; Schinauer 10 Pfund Wurst.

SammelsteNe bei Frau Eeheimrat Trommer,
Altstäidtischer Markt 16: Für den Hauptbahnkof: 
Frau Alex B e il 5 Flaschen Wein: Rawitzki L  Eo. 
3 wollene Leibbinden, 3 wollene Kopffchützer, 
3 Paar Kniewärmer.

Neueste Nachrichten.
Erhöhung der Steuersätze Groß-Berlins.

B e r l i n ,  13. Februar. W ie  die „V . 
Z. am M itta g "  hört, schlägt der M agistrat 
von Charlottenburg m it Rücksicht auf die 
großen Aufgaben, die der Krieg an die 
Finanzen der Gemeinden stellt, und im  H in ­
blick auf wesentliche Mindereinnahmen an 
Steuern im  lausenden Jahre den Stadtver­
ordneten vor, den Zuschlag zur Staatsein- 
kommensteuer von 110 auf 140 Prozent zu 
erhöhen. W ie  der „ V . Z ."  von unterrichte­
ter Seite m itgeteilt w ird, werden die übri­
gen Gemeinden Grotz-Verlins dem Vorgehen j 
Charlottenburgs folgen. '

W e itn  ° Uebersicht
der Denticheil Seewarte.
____________y u ,u v u r § , 13. Februar.

Name
der Bevdach- 
Illtigsstatiait

Ba
ro

m
et

er
«

st
an

d

Wetter

L
L -

r.-i

Witterungs» 
verlaus 

der letzten 
2t SUutden

Bar lr«„l 748.0S2 wolkig 1 vvlw. Heller
viimbing
Sw.ttetttiiat'

/S',,.4 SO 
rSLöls-sW

Nebel
Nebet

0
1

ziemt, heiter 
vorw. heiter

Neastlvrwalttt 7SL8SSW Nebel 1 vvrw. heiter
0 . uzig -
Kö.ckgsberg 75<k> SSO bedeckt 3 vorw. heiter
Memel 1S4 6 SSO wottlg 2 vorw. heiter
Metz bedeut 3 ziemt. heUer
yaimoae» ?2 l.ljS O bedeckt 1 ziemt. Heuer
Magdev,„a 7--2.I SO Schnee - 1 vvrw. heiter
Bert«,» 7S2,V S hcubbed. - 1 vorw. heiter
Olesdea 753,3 OSO heiter 3 vorw. heiter
Biombe.g <52.0 wolkig 0 vvrw. heiter
üresiuu .51 ! S bedeckt 6 vorw. heiter
^ ri ttlsutt M /5!.tt SW bedeckt 3 zteml. heiter
Ka» »ritte 7o2,0 OSO Nebel 3 ziemt, heiter
Mitiilyet» i5v.:,sWNW Heuer - 4 vvrw. heiter
Prag -
Wie« 7S«,l'S bedeckt 5 vorw. heiter
Krakau ?S7,4DNO bedeckt 3 vorw. heiter
Oetttverg - — — —
Hermam«u«.i t 764,4 S bedeckt 7 vorw. heiter
Burstuget, 7 -5, < jSO wolkig 2 mem bewölkt
g.peuyauen .51.5 O Nebel 2 ziemt. Heuer
Hu-Uhotm — — — —>
Karlstud — — — - -
4)apuca«iüu — — — —
Archunget — — —
Biarrltz — — — —
Nom 757,6 NNO Regen s vorw. Hefter

Meteorologische Beobachtungen z» Thorn
vom 13. Februar, früh 7 Uhr, 

L u f t t e m p e r a t u r :  -s- 2 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Südwest.
B  a r o m e t e r st a n d : 753 mw

Vom 12. morgens bis 13. morgens höchste Temperatur! 
-j. v Grad Celsius, niedrigste — 4 Grad Celsius.

P a ß t t j l i i i l d r  der W r i lh ie i ,  K r i ih r  und  Urhk.
________ S t a n d  des  Wa s s e r s  am P e g e l _______

der jT ag ^  w  ^ T a ^  m

Weichsel T h o r n ......................... 13. 0,92 l2. o.si
Z a w ic h o s t  . . . . — —
W a r s c h a u  .  .  ;  . — — —-
L h w a lo w i e e  .  .  . —
A a k r o c z y n  . . . . — — —

B -ahe  b«i Lr-mbera H
—

Netze bet Ezamikau. ,  , — — Mß



Am  24. Januar fand im  Osten den Tod fürs Vater­
land im Feldlazarett unser lieber Sohn und Bruder

L r o s t  S s l » r m s . i r » ,
Kriegsfreiwilliger im P ion ier-Bata illon N r. 17, im 
A lter von 19 Jahren.

Thorn den 12. Februar 191S.
Im  Namen der trauernden Hinterbliebenen: 

Otto Lsdrmann nud F rau M lie lm ins , 
nebst K indern.

Ruhe saust in sremder Erde l

Am  9. Februar 1913 entschlief 
Leiden zu Königsberg i. P r. der

kömgl. Hauptmann und Kompagniechef

W  lloedel.
Das Offizier-korps betrauert tief dos Hinscheiden 

dieses vortrefflichen Offiziers und treu bewährten 
Kameraden und w ird  sein Andenken stets in hohen 
Ehren halten.

Zugleich im Namen des Offizierkorps des im Felde 
stehenden 9. westpr. Infanterie-Regim ents N r. 179.

Thorn den 12. Februar 1918.

ErsatzSataillon Nr. 176. '

Am 2. Februar fand den 
Heldentod bei den Kämpfen in 
Rußland mein unvergeßlicher guter 
M ann, unser gute Sohn. Schwie­
gersohn, Bruder und Schwager, 
nach einer kurzen glücklichen Ehe 
von 4 Jahren im biühenden Alter 
von 27 Jahren, der Reservist

kni!! KiiüW.
1. Pionierbataillon Nr. 17. 

Dieses zeigt tiefbetrübt an 

d ie  t r a u e r n d e  W i t w e

O ttM k  k l l Ü M .
Gramtschen, 12. Februar IS IS .

Wenn Liebe könnte Wunder tun, 
Und Thränen Tote wecken.
S o  würde dich, geliebter M ann, 
Nicht kühle Erde decken.

Ruhe sanft in fremder Erde.

F ü r die so überaus herz­
liche Teilnahme und die 
üppige Blumenspende an­
läßlich des Hinscheidens 
unserer geliebten Tochter

M a r g a r e t s
sagen w ir hiermit innigen 
Dank.

Thorn, 13. Februar 1913
Namens der schmerzer- 

fülltcn Hinterbliebenen:

8. 8Lckert, Wskklttar.

Ein Steindrucker
wird sofort gesucht. Meldungen unter 
Vorlegung von Zeugnissen usw. bei 
dein städtischen Vermessungsamt, R at­
haus, Zimmer 44.

Thorn den 13. Februar 1915.
D er M a g is tra t.

Mklter-M»«
Im  Schntzdezirk O lle k  der Käm­

mereiforst Thorn ist eine W aldarbeiter- 
Wohnung m it ea. 4 M orgen Land 
von sogleich zu verpachten.

Bewerber können sich schriftlich oder 
persönlich auf Försterei Ollek, Post 
Swierzynko melden.

Thorn den 11. Februar 1915.
Der M a g is tra t.

ZmiOMcheriiiiii.
» M  d k ll 1S . d  M . .

nachmittags 3 Uhr,
werde ich

ein Sopha
öffentlich meistbietend gegen gleich bare 
Zahlur^ zwangsweise versteigern.

Versammlung der Käufer: Fischerstr.- 
und Schmiedebergstraßenecke.

Thor» den -3. Februar 1913.
K n e r u r ,  Gerichtsvollzieher.

M M  W K M M O l M g
nnt Balkon und Zubehör von sofort zu 
vermieten. S-nkstri.be«.

Städtisches Sberlyzeurn 
zu Thorn.

Die A u fn a h m e p rü fu n g  fü r d!e 
unterste <3. wissenschaftliche) Klasse 
des Oberlyzenms gemäß Best. B . I I .  
15, d. h. sür solche Bewerberinnen, 
die kein Schlußzeugnis eines aner­
kannten Lyzeums beibringen können, 
findet an folgenden Tagen statt:

schriftlich am 25. r i.2 6 . M iirz , 
mündlich am 27. M ä rz .

Anmeldung dazu bis spätestens 
24. M ärz. Dabei einzureichen: Tauf- 
schein. Wieder mpfschein, letztes 
Schurzeugnis, Gesundheitszeugnis. 

Thorn, im  Februar 1915.
Der O berlyzea ld irektor.

D r .  U a fä o rn ._________

Bekanntmachung.
Dreher, Maschinenbauer, Kesselschmiede, Klempner, Blech- und 

Winkelschmiede, Schiffszimmerleute, Kupferschmiede, Former, T v r- 
Pedoschlosser, Schiffsbauer, Sattle r, Mechanikergehilfen, Elektro­
monteurs, Stemmer, Werkzeugmacher, Preß- und Hammerschmiede, 
Nieter, Maschinenarbeiter, (Bohrer, Hobler, Stößer, Fräser, Locher, 
Schraubenschneider, Preß- und Hammerführer), Kernmacher, Schlosser, 
unter Tage beschäftigten Bergarbeiter sür Gang-Erzbergbau, Schmel­
zer, Schmiede und unter Tage beschäftigte Bergarbeiter für S te in ­
kohlenbergbau, die nicht bei F irm en  beschäftigt sind, welche 
m it Lieferungen fü r  die Heeres- oder M a rin e v e rw a ltu n g  
beauftragt sind und fre iw illig  Beschäftigung für die M ilitä rve r­
waltung aufnehmen wollen, können sich zwecks Vornotierung um ­
gehend beim Bezirkskommando Thorn, Baderstr. 11, Zimmer 37, 
melden.

D ie beim Bezirkskommando bereits vornotierten Metallarbeiter 
brauchen sich hieraus hin nicht nochmals zu melden.

D ie Einberufung erfolgt später durch das Bezirkskommando.
Ueber die Höhe des Lohnes können keine Angaben gemacht 

werden, jedoch wird derselbe ein den Facharbeitern angemessener sein.
Thorn den 12. Februar 1915.

Königliches AezirNommando.
Bekanntm achung.

Ais Landesverficherungsanstalt Westpreußen
gewährt zum Erwerbe von Anteilscheinen der

Im W

Sei dm Müttern m  Wen M  M  den tandkrels tzm,
Hauptsammelstelle: Kreissparkasse Thorn,

find weiter nachstehend aufgeführte Beiträge und Liebesgaben eingegangen: 
Lehrer Gustke-Wiesenburg 10, Sammlung der Schule Schloß Birglau 29, 

Sammlung der Schule Gramtschen 203.55, Gutsbesitzer Klug in Ernstrode 100, 
Schüler Trenkel-Steinau. Sammelbüchse 10.90, Schule in Stewken, Sammelbüchse 
34.98, gesammelt durch Pfarrer Suwinski in Lonzyn 104, Sammlung der 
Schule Ernstrode 25.10, Frau Rittergutsbesitzer Tilk-Rüdigsheim 25. Wegen,rbano 
der Oberthorner Stadtniederung 15, Airchenkollekte Luden !4, Sanitätsrat D r. 
Horst-Podgorz 50. Gemeinde Senzkau 100, Oberamtmann Weinschenck-Birkeuau 50, 
Frau Oberamtmann Weinschenck-Birkenau 25, Sammlung in der Gemeinde BalkaU 
42, Krieger verein Hermannsdors 28, Frauenverein Gramtschen 50, Fleischer Sim on  
Ktemens-Thorn-Mocker 50, Landwehrverein Pensau 50 M k.

An sonstigen G aben  sind eingegangen: ^
Schule Hohenbausen 17 P aar Strümpfe, 13 P aar Pulswärm er, Schule 

Kostbar 6 P a a r Strümpfe. 3 P aar Pulswärm er, Nehring-Neugrabia 5 P a a r  
Strümpfe, 2 P aar Pulswärm er, Schule Amthal 11 P aar Strümpfe, 1 P a a r P u ls ­
wärmer, Schu.e Steiuan 8 P aar Strümpfe. 1 P aar Pulswärm er, 1 P aar Füß­
linge, 1 Leibwärmer, Schule Guttau 20 P a a r Strümpfe. P farrer Schöujan-Rudak 
12 P aar Strümpfe. 4 P aar Pulswärm er, katholische Scyule Padgorz 3 P aar  
Strümpfe. 3 P aar Pulswärm er. 4 P a a r Kniewärmer, P ia rrer Basedow-Gursk«; 
105 P aar Strümpfe. 3 P aar Pulswärm er, Schule Schwarzbruch 10 P aar Strümpfe, 
Schule Swierzynko 5 P aar Strümpfe, Schule Groß BLnendorf 12 P aar Strüm pfe, 
Schule Stewken lO P aar Strümpfe. 1 P a a r Pulswärm er, Schule Bischöflich P a -  
pau 12 P aar Strümpfe Schule Luden 7 P aar Strümpfe. 1 P a a r Pulswärm er, 
2 Leibbinden, 4 Kopfwärmer, Schule Deutsch Rogau 8 P aar Strümpfe, 3 P a a r  
Pulswärm er, Schule Gramtschen 14 P aar Strümpfe. 3 P aar Pulswärm er, R itter­
gutsbesitzer o. Kries 24 Handtücher. Fräulein Bleck.Heimsoot 3 Kopfwärmer, 4 
Ohrenwärmer. P farrer Schänjan-Rudak 11 P aar Strümpfe. Schule Lonzyn 7 
P aar Strümpfe, 16 P aar Pulswärm er, 2 Kopfschützer, Schule Dorj-Rentschkau 12 
P a a r Strümpfe, 12 P aar Pulswärm er, Vaterländischer Frauenverein Culmsee 100 
Handtücher, Schule Rentschkau, Abbau, 12 P aar Strümpfe. Schule Balkau 28 P a a r  
Strümpfe. 4 Leibbinden, Schule Ernstrode 12 P a a r Strümpfe, 2 Kopfwärmer- 
Schule Groß Nessau 21 P a a r Strümpfe. 2 P aar Pulswärmer. Schule Kompanie 
14 P a a r  Strümpfe, Schmiedemeister M eyer-Seglein 1 Zervelatwurst, 50 Zigarren, 
Besitzer SÄrvan-Seglein 1 Zervelatwurst, 1 B rot, Albert Schmidt-Seglern 1 Leher- 
wurst. 1 Blutwurst, Otto Draheim.Seglein 1 Leberwurst. ! Blutwurst.

Beihilfen von 5,—  M k. bei Lösung eines Anteilscheines und von 
10,—  Mk. bei Lösung von 2 oder mehreren Anteilscheinen, wenn 
der versicherte Kriegsteilnehmer Invalidenmarken der Landes­
versicherungsanstalt Westpreußen geklebt hat. Hierdurch kann 
jede Ehefrau sich und ihren Kindern sür eine bare Einzahlung 
von ü ,—  M ?.

280,- M k.
und von 10,—  M k.

8«»,- Mk.
bei 4 Prozent Kriegssterblichkeit sichern.

Der Zuschuß w ird auch sür Arbeitgeber gewährt, die ihre 
Arbeitnehmer versichern.

Die Beihilfen haben keinen Einfluß auf die Ge­
währung der Witwen- und Waifenreute.

Anteilscheine, für die jetzt der Mindestbetrag bei Vorlegung 
einer Invaliden-Quittungskarte nur ö,—  M k. beträgt, werden in 
unserer Sparkasse ausgegeben.

Thorn den 30. Januar 1913.
Der Magistrat.

Mein M ro
befinSkt sich setz«

W . M « 2S,
Eingang Culmerstr.

Sprechstunde« 4—6 Uhr nachmittags.

Rechtsanwalt.

Wie Emilen,
Kiste 99  P fe n n ig ,

frische Bücklinge,
Kiste 2.00 M a r k ,  empfiehlt

L L « 8« ,  Culmerstraße 7.

Kill linflillikl, altem. sklWtM

G S r tn e r
findet Stellung in

Domäne Steinn«
bei T oner W estpr.

Tüchtig,!
LchMe,
M W M - ,

« Ä W l t t
stellt sofort -In

M aschinenfabrik
k. Ldorkarüt, KrsMg.

stellt noch ein

Thorner Brauhaus.

Herdbuchauktilm
am Freitag den 28. Februar in Neureich Wpr..

weibliche Tiere und 50— SS Wien.
Beginn der Auktion am Freitag den 26. Februar, vormittags 11*, Uhr. 

Verzeichnisse kostenlos vom ^0. Februar ab von der Geschäftsstelle der westpr. 
HerdbuchgejeUfchaft, Danzig, G r. Gerbergasse 12.

Ausverkauf.
Das zur I la r t l ia  bemdnrsiil'schen Konkursmasse gehörige 

Warenlager, bestehend aus garn ierten

Samen- und Kinderhüteu, Bändern, Blumen 
und Fantaflss. Straußenfedern, Tüllen, 

Borten und Strohstoffen,
wird zu ganz billigen Preisen ausverkauft.

ROMeLMLkZs SsilkttsStMirlttt.

M  W ir haben den Flaschen-Verkanf der bekannten 
M  deutschen Kognak-Marke

Asbach matt
sowie deren Feldpost-Sendungen L V, P fd. übernommen.

Der Verkauf findet gegen Ausweis der königl. 
Kommandantur in unserem Kontor statt.

Zultsn K ko. NclteMr. I

M m M e
kam» bei hohem Lohn sofort oder später 
eintreten. Schuhmacherstraße 24.

Schlosser,
Dreher,
Stellmacher,
Tischler

stellt sofort ein bei hohem Lohn

L .  S r s N l t L ,  G. !„. b. H .
_________ Malchmensabrili.

Einen tüchiigen

Schmiedegeseken
sucht vou sofort

N S e k s t M t ,  Gerechtestr. 23.

W N I  M M
sucht B a u m a te r ia lie n - und K ohlen - 

handelsgesettschaft mit beschränkter 
_________ Haftung, Mellieuftratze 8

MeiMursche,
welcher sich als Packer ausbilden will, 
bei 15 M ark Wochenlohn gesucht.

O M W Z ' M N M M T S ' ,
F ahrradhnnd tnug .

2 Lehrlinge
können sich melden.

Drogenhandlung.

Ich suche für mein A u to m o b il- 
und Fahrradgsschäst

kl» W W
mit guter Schulbildung.

Thorn,
Neustädttscher M arkt 24.

M tz ittle ljlliiiM
und einen Arbektsburschen verlangt 
M to  L a k s r s v s L i,  Schichmacherstt. >2, 2.

Zwei

verlangtp, LrZZMmNßM
Empfehle

Zlmmsmuldchen und Mädchen sür alles 
-u jeder Zeit.

H , , L ' r r  A ls
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 

Thorn, Coppernikusstr. 24.

4 -

Fü r die Ostpreußen: Frauenverein Gramtschen SO M k.
---------- --------------- ^.

Weitere S p e n d e n  werden gern entgegengenommen. S a m m e l f t e l l e n :  Thorn 
Krelshaus, Zim m er N r. 5 und Kreissparkaste; Culmsee, Städtische Sparkasse, 
Nebenstelle der Kreissparkasse, die Norddeutsche Creditanstalt, F ilia le  Culmsee, 
Danziger Privat-Aktienbank. Zweigstelle Culmsee;

Podgorz: Kämmereitasse und Annahmestelle der Kreissparkasse.
Die für O s t p r e u ß e n  bestlnnnteri Gaben können unmittelbar an den H erm  

Landeshauptmann v. Berg in Königsberg i. P r . gesandt werden.

Wie uns mitgeteilt w ird, hat das Zentralkomitee der deutschest! 
Vereine vom Roten Kreuz die zur Gewinnung von Geldmitteln rtn^ 
geführten Sammelbüchsen abgeschafft, weil dieselben zu vielerlei 
ÄnzutrSgttchkeiten führten. Eine neue E im M tupg ist dafür g e tzpM  
Machen, nämlich die H ^

! „Krenz-PfeW iU"-Sin»n!lm >gt
Bei dieser werden Marken zu 10, S und 2 Pfennig, bogeMKD 

wie in Heftchen vertrieben und können in  der verschiedensten Weiss 
verwendet werden! Durch Aufkleben auf Rechnungen (ähnlich dem 
QuMungsstempei), als Vsrschiutzmarks auf Briefen, auf Feldpost­
briefen und -karten D r das nicht zu zahlende Postporto, als geringer 
Zuschlag zu den in  Gasthöfen, Geschäften, Schau!- und Gastwirt­
schaften gemachten Zechen, als Strafgeld bei Gebrauch eines Fremd­
wortes, wie „Adieu", „Pardon", sowie auf andere A rt. Es g ilt auch 
hier das W ort: „Wo ein W ille ist, ist auch ein Weg!" Die Haupt­
sache bleibt der Absatz der Marken. Durch diese Sammelweise soll 
jedem Deutschen ohne Unterschied von Rang und Stand, Partei und 
Glauben Gelegenheit gegeben werden, die edlen Bestrebungen des 
Roten Kreuzes weiter zu unterstützen und die gewaltigen Nöte und 
Wunden, welche der Riesenkamps schlägt, den unser Volk führt, 
lindmn und heilen zu helfen,

Große Summen sind bereits gegeben, noch größere sind nötig, 
weil die Anforderungen sich immer mehr steigern, je länger der 

'K rieg  dauert. Noch haben lange nicht alle Deutschen an Opfer von 
irdischem Gut das geleistet, was sie leisten könnten und sollten! . 
Wohlan, die „Kreuz-Pfennig"-Sammlung gibt Gelegenheit dazu: 
sie muß eine „Wehrsteuer" für jedermann im Volke werden für den 
Heiligen Krieg, den w ir führen.
 ̂ Der für die Provinz gewählte Bezirks-Ausschuh sowie das 
Kreiskomitee für Kriegswohlfahrtspflege im Landkreise Thorn bitten 
daher herzlichst und dringend: „Verwendet Kreuz-Pfennig-Marken!" 
Dieselben sind im Kreishause Thorn, Zimmer 1 und <S, sowie ist 
den durch Plakate gekennzeichneten Geschäften e rM tW . zAU gksit 
macht stark!" „V iele wenig machen ein v ie l!"  

vD arum  frisch und fröhlich an die Arbeit!
Das Kreiskomitee für KriegSVohlsaKrtsvf!ege 

im LandkeNe Thorn.

MIWdM, MWer,«ellÄmNen. Frauen
zum Flascheirspiiten stellt ein 

D .MMWeilMW
gesucht.

Katharlrienstraße 3.

D ZsWllerii, ^
tüchtig und zuverlässig, keine 

M g  Anfängerin, zum Ein tritt von M Ä  
W »  sofort oder später gesucht. An- k W  

geböte schriftlich unter Nennung L M  
der Gehaltsansprüche.

W 08kar Klammer, 8
8  Fahrrad-Großhandlung ^

welche mit Kontor- und Kasten­
wesen gut vertraut ist, wird vom 
1. M ä rz  gesucht.

Angebote unter V .  3 3 0  an 
die Geschäftsstelle der »Presset

Zunge Hamen,
die Putz lernen wollen, können sich 
melden bei

Wuna Wavk Navdk.,
Baderitraße.

' Schülerinnen,
die die feine Dam enschneiderei erlernen 
wollen. ' I4, ' » 1 und 3 jährig, können 
ffch melden bei
rittL-rv^MKTrrr.Dam enschneiderm eister 

Gkaudenrerttrake 76.

Sewkle IM ZM
möchte sich gerne nachm. schriftlich be- 

Gefl. Angeb. unter 3 3 3tätigen, 
an die Geschästsst. der Presse" erbeten-

in jeder Branche firm, sucht Stellung in 
Thorn, auch bei geringem Gehalt, da in­
folge des Krieges stellenlos.

Angebote unter 3 3 S  an die Ge. 
schästsstelle der „Presse" erbeten.

Funges geb. Mädchen
sucht Stellung als Kinderfräutetn von 
sofort. Angebote unter LL. 3 3 7  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

das die Wirtschaft erlernen will, sucht 
Stellung in Thorn, auch ohne gegen­
seitige Vergütung.

Angebote unter O . 3 3 8  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse" erbeten. ^

Gemeinschaft entschie dener 
Christen innerh. der Landeskirche,

Baderstraße 28.
Versammlungen: Jeden Sonntag, nach« 

mittags 4' ,  Uhr, Donnerstag, abends 
8'>4 Uhr Bibeistunde.
Jedermann ist herzlich eingeladen. ^

Gr. ZaMunk»,
Vrauntiger, entlau fen .

Lau«, Bangeschasi»
Culmer Chaussee 49.

Hierzu zwei tM ttek .



Nr. Z8. 33. Zahl-.

der Plan einer KentralMrbrnchr 
gegen Holland.

Wahrend das e n g l i s c h e  A u s w ä r t i g e  
A m t  sich Wer den Flaggenbetrug mit den faden­
scheinigen Berufung auf englisches Recht Hinweg- 
sitzte, plante es wahrscheinlich einen neuen Völker- 
rechLsLruch. Der „Wiener Allg. Ztg." wird darüber 
-aus Berlin folgendes gemeldet: I n  hiesigen poli­
tischen Kreisen liegen unzweifelhafte Nachrichten 
vor über einen grandiosen Völkerrechtsbruch, den 
England in der letzten Zeit plant, um das militä­
rische Übergewicht Deutschlands zu brechen. Nach 
untrüglichen Feststellungen dieser Kreise handelt es 
stch um nichts weniger, als die Neutralität Hol­
lands zu brechen und d u rch  T r u p p e n ­
l a n d u n g e n  a n  d e r  h o l l ä n d i s c h e n  Küs t e  
d i e  d e u t s c h e n  A r m e e n  i n  B e l g i e n  i m 
Rücken zu f as s en.  Zu diesem Zweck waren die 
Motzen englischen Truppentransporte in Wahrheit 
bestimmt, die angeblich der englisch-französischen 
Front galten. Daraus erklärt sich auch die in 
deutschen Blättern enthaltene Meldung von 
s t a r k e n  V e f e s t i g u n g s m a t z n a h m e n  i n  
A n t w e r p e n ,  und man versteht jetzt die sonst 
rätselhaften Mitteilungen des holländischen Mi­
nisters des Äußeren in der niederländischen 
Kammer, der auf die Anfrage, w e s h a l b  H o l ­
l a n d  s e i n e  A r m e e  m o b i l i s i e r e ,  ant­
wortete, er sei außerstande, über diesen Punkt Auf­
klärungen zu geben. Jedenfalls steht fest, daß das 
nämliche England, das angeblich aus Empörung 
über die Verletzung der belgischen Neutralität durch 
Deutschland in den Weltkrieg getreten war, nun 
selbst eine grobe Verletzung des Völkerrechts beab­
sichtige. Ob dieser P lan jetzt noch zur Ausführung 
gelangen kann, da die deutsche Blockade Wer die 
englischen Gewässer verhängt ist, bleibe dahin­
gestellt. Hätte jedoch die deutsche Regierung nicht 
rechtzeitig genaueste Kenntnis von diesem beabsich­
tigten Neutralitätsbruch erhalten, so wäre gewiß 
eine ernste Wendung auf dem Kriegsschauplatze ein­
getreten. Es scheint aber, daß auch das holländische 
Kabinett aus eine solche Überraschung gefaßt war, 
denn darauf weist die Mobilisierung der hollän­
dischen Armee hin, und es ist kein Zweifel, daß 
Holland seine Neutralität energisch Verteidigt hätte. 
Es hat sich wieder einmal gezeigt, was die Neu­
tralen von der Freundschaft und der Vertragstreue 
Englands zu halten haben.

Aeberphantafien unsrer feinde.
Wer Deutschlands Lage und Zukunft werden in 

feindlichen Zeitungen Ansichten verbreitet, die 
deutlich erkennen lassen, daß die Phantasie unserer 
Feinde nicht mehr ganz normal, sondern wesentlich 
überhitzt ist.

Deutsche Uriegsbriese.
Von P a u l  S c h we b  e r ,  Kriegsberichterstatter.

----------  (Nachdruck verdorrn.)
Von LUle nach Lodz.

Eine neue, aber friedliche Armes ist in den 
letzten Tagen in das ehemalige Königreich Belgien 
eingezogen und hat sogleich einem vollen Sieg auf 
der ganzen Linie — oder vielmehr auf allen Linien 
erreicht. Es war die Armee der deutschen Eisen­
bahner, die am 1. Februar den Dienst auf dem ge­
samten Eisenbahnnetz des belgischen Staates über­
nommen hat. Nun stehen zu vielen Tausenden die 
Beamten der preutzischchessischen, der bayerischen, 
Württembergischen, sächsischen und badischen SLaats- 
bahn, sowie der elsaß-lothringischen Neichseisen- 
bcchnen auf allen Linien der ehemaligen belgischen 
Staatsbahn verteilt und beweisen auch an ihrem 
Teile die Sieghaftigkeit der deutschen Ordnung 
und Disziplin, die vor Monden schon den deutschen 
Truppen das belgische Land Untertan machte.

Das belgische Eisenbahnnetz ist entsprechend der 
starken Bevölkerung des Landes und der riesigen 
Industrie, die in ihm bis zu Beginn des Krieges 
tätig war, ein sehr umfangreiches und viel ver­
zweigtes. Auf einem Gesamtareal von rund 30 000 
Quadratkilometern Landes leben in Belgien zirka 
7 Millionen Menschen, sodaß hinsichtlich der Dich­
tigkeit der Bevölkerung das ehemalige Reich König 
Alberts unter den Staaten Europas nur noch 
hinter denn Königreich Sachsen zurückstand. Nur 
ein Fünftel der Gesamtbevölkerung trieb Landwirt­
schaft, die, gefördert durch den unablässigen Aus­
bau des Eisenbahnnetzes einerseits und das ständigo 
Wachstum der Industrie anderseits, bei wenig 
günstigen Bodenverhältnissen zu einer hohen Stufe 
der Vollkommenheit gebracht worden war. Fast 
die ganze übrige Bevölkerung war in Handel, Ver­
kehr und Industrie sowie in dem gewaltig ausge­
dehnten Bergbau- und Hüttenwesen Belgiens 
beschäftigt. Wenn man bedenkt, daß Belgien nahe­
zu 250 Kohlengruben mrt rund 250 000 Arbeitern 
besaß und an Kohlen jährlich zirka 20 Millionen 
Tonnen im Werte von rund 250 Millionen Franks 
förderte und davon einen gewaltigen Überschuß an

Chor», Sonntag den 14. Februar >y>5.

Sie prelle.
(Zweites VIatt.)

Die jetzt in London erscheinende „Jndöpendence 
Velge" veröffentlicht den Brief eines „der bekann­
ten englischen Schiffbauer" an einen holländischen 
Reeder, woraus, wie die „Jndspendence Velge" 
versichert, deutlich hervorgeht, wie man in engli­
schen Schiffahrtskreisen über „Deutschlands Zu­
kunft" denkt:

„ In  einem dänischen B latt las ich Äußerungen 
des Herrn Ballin über die Erwerbung einer deut­
schen Flottenbasis. Gestatten Sie mir, die Über­
zeugung auszusprechen, daß Deutschland nach dem 
Kriege keine Flotte mehr besitzen wird. Der ganze 
Bestand wird entweder unter die Sieger aufgeteilt 
oder in der Nordsee versenkt, falls wir die Reste 
der deutschen Seestreitkräfte im Kieler Kanal 
blockieren. Außerdem wird Herr Ballin nach dem 
Kriege eine ganz kleine Person sein. Täusche ich 
mich nicht, so werden die deutschen Schiffe nach dem 
Krieg weder in Belgien noch in Frankreich oder 
England anlegen dürfen, um Passagiere aufzu­
nehmen oder aus Land zu setzen. Der Suezkanal 
wird ihnen auf fünf bis zehn Jahre geschlossen, so­
daß die gesamte deutsche Handelsflotte in andere 
Hände übergeht. Zivilisierte Völker können nicht 
mehr dulden, daß eine Varbareichorde, die durch 
Minen die neutrale Schiffahrt gefährdet und die 
sich mit den Türken verbündet, um den Suezkanal 
zu zerstören, mit gesitteten Menschen Umgang und 
Handel pflegt. Ich weiß bestimmt, daß nach dem 
Kriege kein Deutscher mehr nach England kommen 
wird, ebensowenig mehr nach Belgien. Die Hol­
länder sollten auch zusehen, sich die Deutschen vom 
Halse zu schaffen. Für zwei Menschengeschlechter 
muß dieses Volk in Acht und Bann erklärt werden. 
Ich hoffe, daß auch Amerika diese Rasse ausweisen 
wird. Die Deutschen haben nie etwas anderes als 
Bluff getrieben. Ihre  Strafe soll darin bestehen, 
daß sie auf Jahre hinaus zu Wasserträgern und 
Köhlern degradiert werden/ Der Engländer hofft, 
daß sich Frankreich und Rolland über diese Maß­
regeln, die zur „Aufreibung der deutschen Industrie" 
führen sollen, einigen werden.

I n  der „Times" standen laut „Franks. Zeitung" 
kürzlich u. a. folgende interessante Mitteilungen:

„Daß ein deutscher Soldat, mit Tränen im 
Auge, ihrem Korrespondenten anvertraut habe, dos 
Geld sei in Deutschland so rar, daß die Soldaten 
seit Oktober nur die halbe Löhnung bekommen. 
Daß ein Matrose vom „Blücher" ebenfalls mit 
Tränen im Auge, einem anderen Korrespondenten 
anvertraut habe, die „junge, unerfahrene Marine 
Deutschlands" könne sich mit der ausgepichten eng­
lischen Marine ja doch nicht messen. Daß aller­
dings ein Mangel an Blutegeln in England 
herrsche, weil Kluck und Hindenburg, vielleicht un­
absichtlich, die Blutegel produzierenden Gegenden 
besetzt hielten, daß aber dieser Nachteil voll ausge­
wogen werde durch den fürchterlichen Mangel an

das Ausland, insbesondere an Frankreich, abgab, 
so kann man sich ungefähr denken, welche Ansprüche 
an das Staatsbcchnnetz nicht nur inbezug auf den 
Personenverkehr, sondern auch den Güterverkehr 
gestellt wurden.

Die gesamte belgische Industrie arbeitete zuletzt 
mit 20 000 Dampfkesseln, ebensoviel Motoren mit 
zusammen rund einer Million Pferdekräften. Die 
gewaltigen Werke von Cockerill, dem „belgischen 
Krupp", die großartigen Waffenfabriken von 
Lüttich, die bedeutenden Fabrikunternchmen in 
Brüssel, Gent, Verviers, Lüttich und Antwerpen 
stellten ebenfalls große Ansprüche an die Staats- 
öahnen. Dazu kam noch die gewaltige Woll-, 
Vaumwoll- und Leinen-Industrie Belgiens, die 
nicht nur für ihre großen Transporte, sondern auch 
für ihre umfangreiche Arbeiterschaft gewaltige An­
sprüche an das Verkehrswesen stellte. Hierzu traten 
noch die Forderungen von Handel und Verkehr. 
Denn Belgien ist durch seine Lage zwischen dem 
Norden und Süden Europas und zwischen dem 
Kontinent und Westeuropa zu einem Mittelpunkt 
für den See- und Landverkehr wie geschaffen. Am 
bedeutendsten war der Handel Belgiens mit Frank­
reich (etwa ein Fünftel des Gesamtverkehrs), wes­
halb denn auch das Voll-, Neben- und Kleinbahn- 
wesen der belgischen Staatsbahnen besonders nach 
der französischen Grenze hin vorzüglich durch­
gearbeitet wa-r und unseren Gegnern bei ihrem 
Rückzüge auf die PserkanalfronL ganz außerordent­
lich zustatten kam. I n  zweiter Linie gingen die 
Handelsbeziehungen Belgiens nach England und 
dem deutschen Zollverein hinüber. Unter diesen 
Umständen unterhielt Belgien auf dem Wege über 
Antwerpen eine ganze Anzahl zweigleisiger Strecken 
für den hier stattfindenden Ladeverkehr, sowie 
anderseits nach Ostende, dem zweitgrößten Hafen 
des Landes, der sich in der letzten Zeit vollständig 
zu einem englischen Durchgangs äsen entwickele 
aber unter der zunehmenden Konkurrenz VlWn- 
gens zu leiden hatte.

Den Verkehr nach Deutschland vermittelte die 
Linie Hasselt-Maastricht, die die direkte Verbin­
dung von Antwerpen nach Aachen darstellt, ferner

Wursthäuten in Deutschland, die man aber mit 
deutscher Gründlichkeit jetzt künstlich herstelle."

Wie weit ist dieser blühende Blödsinn von der 
Wahrheit entfernt!

Die verstärkte Budgetkommission 
des Abgeordnetenhauses

trat am Donnerstag in die Beratung des Etats 
des SLaatsmimsterrunls ein. Die Verhandlungen 
wurden eingeleitet durch den Hinweis des V o r -  
s i t z e r s ,  daß beschlossen sei, alle auf den Krieg 
bezüglrchen allgemeinen Fragen wirtschaftlicher und 
polrnschsr Natur dabei zu erörtern.

Anwesend waren von der R e g i e r u n g  der 
Vizepräsident des Staatsministeriums, die Minister 
der öffentlichen Arbeiten, des Handels, der Land­
wirtschaft, der Finanzen und des Innern.

D er V i z e p r ä s i d e n t  d e s  S t a a t s m i n i ­
s t e r i u m s  leitete seine umfassenden Ausführungen 
em mit einer Darstellung der wirtschaftlichen Lage 
m früheren Kriegen, der Entwicklung in der ver­
gangenen Friedenszeit und des gegenwärtigen 
wirtschaftlichen Kriegszustandes. Im  Zusammen- 

ange hiermit sprach er von den mannigfachen wirt-

 ̂ sei jedoch die Landwirtschaft in
Zeigendem Maße abhängig geworden von oer Ein- 
uhr ausländischer Futtermittel, während die Ge-

Konsum zurückgeblie-- -i— <—  nie
„ , .____ .................ge­

richtet worden seien, einerseits eine allzu große 
Teuerung der Lebensmittel im Interesse der Konsu­
menten zu verhindern, andererseits die Nahrungs­
mittelversorgung der Nation zu sichern. Er wies 
auf die Schwierigkeiten hin, die sich in der kurzen 
Zeit der Umschaltung von Handel und Industrie 
aus den Friedens- in den Kriegszustand entgegen­
gestellt hätten. Ausfuhrverbote hätten zunächst die 
vorhandenen Vorräte festgehalten, die Einfuhr sei

Der ArbeiLs- 
entralstelle im 

gebessert» es herrsche 
eitermangel als Arbeitslosigkeit, 

ie Volksernährungsfragen erörterte der Vizepräsi­
dent des Staatsministeriums im einzelnen und be­
tonte zum Schluß, daß die Maßnahmen der Regie­
rungen, auf Vundesratsbeschlüssen beruhend, zwar 
Neicksangelegenheit seien, daß aber den einzelnen 
Beschlüssen preußische Anträge zugrunde lagen.

Nach Beendigung der Darlegungen des Vize- 
en des Staatsministeriums erstattete der

des Bundesrats vom 25. Januar wenigstens zum­
teil behoben. Immerhin aber stehe der heutige 
Brotpreis in keinem rechten Verhältnis zu den 
Preisen der Körnerfrüchte. Auf die erfreuliche 
Übereinstimmung in der Einschätzung einer blühen­
den und leistungsfähigen Landwirtschaft hinsichtlich 
ihrer Bedeutung für die Wehrkraft sei hinzuweisen. 
Eine Mäßigung im Verbrauch des Brotes müsse 
mit größter Gewissenhaftigkeit weitergeübt werden. 
Auch solle man nicht unsere Kartoffelvorrate als 
unbegrenzt ansehen, schon aus dem Grunde, weil sie, 
ebenst wie in zurückliegender Zeit das Brotgetreide, 
zur Verfütterung an unsere auf knappe Kost ange-

chw
meidbar, wenn auch ein Verkommenlassen der f 
geschaffenen Fleischvorräte ausgeschlossen sein müsse 
Erfreulich ser die vom Herrn Kriegsminister nui 
in Aussicht gestellte Ersparnis an Futter und Brot 
bei der Armee, welcher wir natürlich nichts ent­
ziehen dürften, was ihre Schlagkraft heben könne. 
Dies enthebe oer Pflicht, auf einzelne Fälle über­
reicher Zuwendungen einzugehen. Neben oer Futter­
frage erfordere die Düngung unserer Äcker einen 
Ersatz für die sonst vom Ausland bezogenen Stick­
stoffdüngemittel und Phosphate; denn eine reiche 
Ernte sei not, um unsere erklärlicherweise stark ge­
räumten Vorräte wieder voll ergänzen zu können. 
Die glänzende Finanzwirtschaft und die erstaun­
lichen Leistungen der Eisenbahnverwaltung auch in 
der Förderung unseres Wirtschaftslebens seien von 
größtem Segen gewesen.

Der L a n d w i r t s c h a f t s m i n i s t e r  recht­
fertigte in längeren Ausführungen die von der Re­
gierung getroffenen Maßregeln. Er wies darauf 
hin, daß das statistische Material, auf das die Re­
gierung angewiesen war, als sie mit ihren Maß­
nahmen vorging, in mancher Beziehung ein anderes 
Bild gegeben habe, als das, das sich nach dem Er­
drusch herausgestellt habe. Aus diesem Grunde habe 
sich in einigen Punkten die Notwendigkeit einer 
Änderung dieser Maßnahmen ergeben. Insbeson­
dere treffe das zu auf die vorhandenen Hafervor- 
räte. 
das ,
doch möglicherweise .
wie er hoffe, sich der Bestand an Hafer gün,riger 
herausstellt, als es im Augenblick den Anschein 
habe. I n  den okkupierten Gebieten seien greifbare 
Vorräte aufgekauft, und es seien Sammelstellen in 
Frankfurt a. M., Mannheim und Hagen i. W. ein­
gerichtet worden. Die Kartoffel sei in erster Linie 
das leidtragende Vorratsmittel, da sie einmal her­
halten müsse zur Streckung der Vrotgetreidevorräte, 
zweitens zur Ergänzung der fehlenden Futtermittel. 
Eine Verminderung des Viehbestandes, insbeson­

dere  an Schweinen, sei nötig; es dürfe jedoch im 
Abschlachten der Schweine nrcht zu radikal vorge­
gangen werden. Alles schlachtreife und auch das 
annähernd schlachtreife Vieh könne fallen, es dürfe 
aber nicht an Stamm und Grund der Viehhaltung 
gerührt werden. Es sei zu bedenken, daß das Früh­
jahr vor der Tür stehe und bald Grünfutter ver­
fügbar werde. Er habe im Interesse der Vieh­
haltung die Staatswaldungen geöffnet. Inbezug

o 
nun

prästdentl 
Abg. H obg. Hoesch den Bericht über den wirtschaftlichen 
T erl^er Fragen. Er hob hervor, die Bemühungen 

"  '  ; der Viehhaltung und der Levor-
^ .tellung dürften nrcht erlahmen. Zu 

einem Abschluß seien sie naturgemäß noch nicht ge­
kommen. Hierfür wären Lei der Unmöglichkeit

greifende Organisation des Konsums gleichzeitig 
mit der Festsetzung von Höchstpreisen für Brotge­
treide vorzunehmen gewesen. Dieser Mangel sei 
ja nun erfreulicherweise durch die Verordnungen

Vezugsvereinigung deutscher Landwirte zur Ver­
teilung gelangen würden. Die Frage der Dünge­
mittel sei besonders schwer durch den Ausfall an 
Chilesalpeter. Es seien aber zur Ergänzung des

die Linie Vrüssel-Löwen-Lüttich-Verviers, gewisser­
maßen die Schlagader des belgisch-deutschen Ver­
kehrs, und drittens die von der französischen Grenze 
über Charleroi, Namur, Hoy und Lüttich ebenfalls 
über Verviers führende Linie, die für uns die 
direkte Verbindung von Berlin nach P aris  darstellt 
und in den heißen Augustkämpfen des vorigen 
Jahres gleichzeitig die gegebene Linie für unseren 
Vormarsch durch Belgien bildete.

Eine weitere Hauptlinie, die für uns Deutsche 
in dem belgischen Staatsbahnnetz noch inbetracht 
kam, war die von Brüssel über Namur und Arlon 
nach Luxemburg führende, da ja Luxemburg dem 
deutschen Zollverein angehört und Elsaß-Lothringen 
sowie die Rheinprovinz durch diesen Schienenweg 
mit Belgien in unmittelbarer Berührung standen. 
Eine Grenzbahn verläuft schließlich noch von 
Lüttich südlich in der Gestalt der sogenannten (ein­
gleisigen) Ardennenbahn. Sie besitzt ebenfalls Ab­
zweigungen nach der Rheinprovinz und Luxem­
burg hinein.

Au Beginn des Krieges besaß Belgien rund 
5000 Kilometer normalspurige Bahnen, wovon nur 
wenig über 1000 Kilometer nicht im Staatsbetrieb 
waren. Dazu kamen rund 1000 Kilometer Neben­
bahnen, an die sich ein gewaltiges, wohl von keinem 
Land der Erde sonst erreichtes Kleinbahnnetz viel­
fach direkt anschloß. Dazu tra t dann noch der 
Riesenverkehr auf den drei Hauptflüffen des 
Landes, der Maas, der Scheide und der Wer, sowie 
auf ihren 15 schiffbaren Nebenflüssen, und der eben­
falls ganz gewaltige Verkehr auf den 50 Kanälen 
des Landes, die eine Gesamtlänge von über tausend 
Kilometern haben und von denen der älteste übri­
gens der jetzt soviel genannte Pser-Kanal nach 
Nieuport ist, der bereits 1251 erbaut wurde. Wenn 
man berücksichtigt, daß Belgien zuletzt eine Einfuhr 
von etwa 1900 Millionen, eine Ausfuhr von zirka 
1600 Millionen und eine Durchfuhr von zirka 1400 
Millionen, insgesamt einen Generalhandel von 
über 6000 Millionen hatte, so läßt sich ungefähr 
ermessen, welcher Güterverkehr auf den belgischen 
Staatsbahnen stattgefunden hat. Auf den belgischen 
Wasserstraßen wurden zuletzt etwa 30 Millionen

Tons befördert. Der Ertrag der Eisenbahnen br- 
lief sich zuletzt über 140 Millionen Franks.

Das ganze belgische Eisenbahnwesen war im 
Augenblick der Mobilmachung von der obersten 
belgischen Heeresleitung übernommen worden. 
Aber schon -nach den ersten entscheidenden Schlägen 
bei Lüttich und Namur und, als die Belgier zum 
allgemeinen Rückzüge zunächst nach Antwerpen und 
dann auf die Pserlinie genötigt wurden, begann 
ein planmäßiges Zerstörungswerk des größten und 
wichtigsten Teiles des belgischen Staatsbahnnetzes.

I n  meinen ersten Kriegsberichten habe ich be­
reits ziemlich eingehende Mitteilungen über die 
großen Tunnel-, Viadukt- und Brückenzerstörungen 
der Belgier, besonders auf der Hauptstrecke Herbes- 
tal-Lüttich-Namur, und ferner auf der Ardennen­
bahn, der Brüssel-Luxemburger Strecke und schließ­
lich den über Löwen nach Antwerpen und Brüssel 
sowie den Strecken des nordbelgischen Industrie­
gebietes gemacht. Glücklicherweise sind vielfach die 
in den Tunnels angelegten Flatterminen nicht los- 
gegangen. An anderen Stellen, so besonders an 
der Ardennenbahn, Hatte man Lokomotiven anein- 
andergekoppelt und dann unter Volldampf von 
beiden Seiten in die Tunnels hineingejagt, um 
diese dadurch zu zerstören oder doch für längere Zeit 
zu sperren. Und schließlich waren die Strecken selbst 
durch Aufreißen der Schienen, Entfernung der 
Schwellen, Durchstechung der Eisenbahndämme und 
Hinausjagen führerloser Züge, besonders aus den 
belagerten Städten, unbrauchbar gemacht worden. 
Durch die Beschießungen litten ferner vielfach die 
Stationsgebäude, Stellwerke, Beleuchtungsanlagen^ 
Telegraphen- und Telephonleitungen.

So fanden denn unsere deutschen Pioniere und 
Eisenbahntruppen bei ihrem Zuge durch das 
belgische Land oft ein wahres Chaos auf den 
Eisenbahnstrecken vor. Und nur ihrer unermüd­
lichen Ausdauer und Arbeitskraft ist es zu danken, 
daß das gewaltige Werk der Erneuerung des ge­
samten belgischen StaatsLahnnetzes im Verlauf von 
kaum fünf.Monaten durchgeführt werden konnte. 
Nachdem schon in den letzten Monaten auf den 
Hauptstrecken wieder ein einigermaßen planvoller



Stickstoffdüngers Maßnahmen getroffen, über diese 
berichtete der Landwirtschaftsminister im einzelnen.

Aus der Kommission regte ein Redner zunächst 
an, daß man künftig daran denken müsse, neben der 
finanziellen Vorbereitung durch den Iuliusturm  
auch einen ähnlichen Iuliusturm  in einer Reserve 
an Getreide zu schaffen. Er sprach den Wunsch aus, 
daß von der Regierung Lei Ausführung ihrer Ver­
ordnungen jedes Entgegenkommen gezeigt werden 
möge  ̂ das die Landwirtschaft Lei Durchführung der 
Frühjahrsaussaat unterstütze. Die Frühjahrsbe­
stellung sei für die gesamte Bevölkerung und für 
die Heeresverwaltung von größter Wichtigkeit.

Ein anderes Kommissionsmttglied wies darauf 
hin, daß die Höchstpreise so geregelt seien, daß alles, 
was die Landwirtschaft zu kaufen habe, Höchst­
preisen nicht unterliege, während umgekehrt alles, 
was die Landwirtschaft produziere, mit Höchst­
preisen belegt sei. Er hob besonders hervor, daß es 
ein Mangel sei, daß ein Höchstpreis für Mehl und 
Futtermittel nicht festgesetzt ist. Weiter hob der 
Redner hervor, daß bei der starken Inanspruch­
nahme der Kartoffel für Versütterung und mensch­
liche Ernährung es nötig sei, mit der Kartoffel 
sparsam umzugehen. Redner verlangte ferner, daß 
der Höchstpreis für Hafer auf 35 Mark erhöht wer­
den müsse, damit der Landwirt in der Lage sei, 
aus dem Erlös sich Futtermittel zu beschaffen.

Der H a n d e l s m i n i s t e r  erwiderte, daß eine 
Erhöhung des Höchstpreises für Hafer in Aussicht 
genommen sei, und daß Verhandlungen darüber 
schwebten, die bald zum Abschluß kommen würden.

Nächste Sitzung Freitag, 11 Uhr vormittags, mit 
derselben Tagesordnung.

Provinzialnachrictiten.
Vraudenz, 12. Februar. (Ein Ehrentag der 

Grau^enzer Pioniere.) Das Generalkommando des 
20. Armeekorps hat an das 1. Pionier-Bataillon 
Nr. 26 folgendes Schreiben gerichtet: „Die 1. Kom­
pagnie des Bataillons hat sich vm Gefecht bei K. 
am 22. und 23. Dezember unter außergewöhnlichen 
schwierigen Verhältnissen hervorragend bewährt. 
Wie ich aus den mir vorgelegten Vorschlagslisten 
zur Verleihung des Eisernen Kreuzes ersehe, hat 
sich eine große Anzahl von Unteroffizieren und 
Mannschaften durch todesmutige Pflichttreue gang 
besonders hervorgedan. Im  heftigen Artillone- 
und Jnfanteriefeu-r des Feindes gelang es, der 
eigenen Infanterie das Überschreiten der Rawta zu 
ermöglichen. 1Z4 Stunden lang bis zu den Hüften 
im eiskalten Wasser stehend, mutzten die Pioniere 
die Brückenstege bauen und mit den Händen fest­
halten, bis oer Übergang bewerkstelligt war. Unter 
Aufbietung aller Kräfte mußten sie die Maschinen­
gewehre durch das Wasser tragen. Ich gedenke in 
erster Linie der Helden, die ihre Treuö mit dorn 
Tode besiegelten, des Haupt-manns und Kompagnie- 
chefs Vcmrs üNd der 9 Unteroffiziere und Mann­
schaften, sowie derer, die ehrenvoll verwundet wur­
den (1 Offizier, 28 Mann). Der braven Truppe 
aber meine volle Anerkennung für ihre unvergleich­
liche Tapferkeit. Die Kämpfe an der Rawka wer­
den «in Ruhmesblatt in -der Geschichte des 
Bataillons bleiben. gH. von Scholtz."

Neidenburg, 9. Februar. (Fünfmal in Feindes­
hand gewesen) und stets von unseren Truppen 
wieder befreit ist seit Kriegsbeginn die an der 
Eisenbahnstvecke Danzig—Warschau belegene Grenz- 
übergangsgememds J l l o w o .  Der Ort ist zum 
größten Teile zerstört, die Wohnungen in den 
stehengeLUebenen Häusern sind fast bis zum letzten 
Stück geplündert. Der am Orte verbliebenen 
bäuerlichen Bevölkerung sind fast sämtliche Vorräte 
und ein großer Teil des Viehes genommen.

Brombrrg, 8. Februar. (Gegen die Animier- 
kneipen) geht nun der kommandierende General 
des 2. Armeekorps, dem bekanntlich auch der ganze 
Regierungsbezirk Vromberg zugeteilt ist. vor. In  
seiner Bekanntmachung heißt es: „Nachdem sich 
herausgestellt hat. daß im Verlaufe des Krieges 
die Zahl der sogenannten Animiertneipen mit 
weiblicher Bedienung eher zu- wie abgenommen 
hat, bestimme ich aufgrund der 4 und 9 des Gc* 
setzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni 
1651 im Interesse der öffentlichen Sicherheit für 
den Bezirk des 2. Armeekorps mit Ausschluß des

Festungsbereiches Swincimünde: Ich ermächtige
die zuständigen Polizeiverwaltungen, den in ihrem 
Bezirk vorhandenen Wirtschaften mit weiblicher 
Bedienung, welche den Charakter von Animier- 
kneipe-n tragen, unter Androhung der Maßnahme 
des Schließens aufzugeben, 'das zur Bedienung 
oder Unterhaltung der Gäste angestellte weibliche 
Personal Linnen drei Tagen zu entlassen. Nach 
Ablauf dieser Frist sind die Animie-rkneipen, in 
denen noch weibliche Bedienung angetroffen wird, 
zu schließen, bis deren Entlassung erfolgt ist. Von 
der erfolgten Schließung eines solchen Lokals er­
suche ich, mir direkte Mitteilung zugehen zu lasten."

XLons, 10. Februar. (Die Einführung unseres 
neuen Bürgermeisters Dautz) aus Pinne fand am 
Dienstag durch den Landrat im Beisein des Ma­
gistrats und der Stadtverordneten statt.

Lokatnlichricltteu.
Zur Erinnerung. 14. Febraur. 1912 Über­

reichung einer Note der Großmächte über die 
ägäischen Inseln und die Südgrenze Albaniens an 
die Türkei. 1905 -f Max von Erdmannsdörfer. her­
vorragender Komponist. 1903 f  Erzherzogin Elisa­
beth von Österreich. 1991 f- William Sherman, 
bekannter amerikanischer General. 1880 Ver­
lobung des deutschen Kaiserpaares zu Gotha. 1823 
* Heinrich Rückert, bekannter Historiker und Ger­
manist. 1814 Niederlage Blüchers bei Vauchamps 
und Etoges. 1779 Ermordung des Weltumseglevs 
James Look auf Hawaii. 1514 Niederlage der 
Dithmarschen Lei Hartwerden. 1909 Ermordung 
des hl. Bruno von Querfurth, des Apostels der 
Preußen.

15. Februar. 1914 Paragraphierung des deutsch­
französischeil Abkommens über die Eisenbahnen in 
der asiatischen Türkei. 1913 Übergang der Insel 
Kreta in griechischen Besitz. 1906 -f Freiherr von 
Zelto, bayerischer Gesandter am päpstlichen Stuhl. 
1902 f  V. Hörup, ehemaliger dänischer Minister. 
1781 f  GotLH. Ephraim Lefsing. berühmter deutscher 
Dichter. 1768 Fr eden zu Hubertusbu-rg. Beendi­
gung des siebenjährigen Krieges. 1759 * Fr. A. 
Wolf. der genialste Altertumsforscher seiner Zeit. 
1637 f  Ferdinand II., römisch-deutscher Kaiser.

Thorn, 13 Februar 1915. 
( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Be­

fördert zu Oberleutnants: die Leutnants der Res. 
F i s c he r  (Posen), F a h l e  (Schneidemühl). Ni e» 
d i n g e r  (Rattbor) dos Feldart.-Regts. 81. jetzt im 
Neg

S c h ü n e m a n n
(Halle a. S.), H e i n z  (1 Mtona), O e s t e r l e  
Graudcnz), W e g n e r ,  M e y e r ,  S t r e h l o w  
^Thorn) des Inf.-Regts. 21, jetzt im Regiment; 
? a g e r ,  W e r n e r ,  D a h l e r  (1 Hamburg), 
S c h u lz  (Graudenz), B r  e i te  nste i n (Kiel). 
T w i s s e l m a n n  (1 Altona), B r e m e r  (Thorn) 
des Inf.-Regts. 61. jetzt im Regiment; S o w a  
(Thorn) des Inf.-Regts. 141, jetzt im Regiment; 
K ö p e r  (Neumünster), H e r r m a n n  (Dhorn). 
L a n g r o c k  (Gera), Recke (2 Breslau) des Inf.- 
Regts. 176, jetzt im Regiment; S c h ie l  (Katto«
witz), R a d o c h l a  (Perlcbcrg), jetzt im Fußart.- 
Regt. 11; die VizewachEeistLr: H e r r m a n n  
(Dcmzig), A n b u h l  (Jnsterburg), K ahtz
(Gneisen), M i l d e  (Hohensalza). W o l k e  (Tborn) 
des Feldart.-Regts. 81. jetzt im Regiment; zu Leut­
nants der Landw.-FeldarL. 1. Aufgeb.: S ü n d e r ,  
Fähnrich a. D. (1 Dortmund) zuletzt im Fckdart.- 
Negt. 13. jetzt beim Fußart.-Regl. 11; S t r a u ß  
(Neumünster), Vizewachtmeister, jetzt beim Fuß- 
artillerie-Regt. 11. Zum Leutnant der Landwskrr- 
Fußartillorie 1. Au-fgeb. -ernannt: S c h o l z ,  Feld- 
wobe-lleutnant (5 Berlin), jetzt beim Fußart.-Regt. 
Nr. 11. Befördert 
L i n k e ,  P r o  tzsch, 
im Fußart.-Regr. 11. Befördert zu Oberleutnants 
der Res.: S a u b e r  (2 Hamburg). S c h u l t e
(5 Berlin) des Hus.-Regts. 11, jetzt im Regiment. 
Der Abschritt - - - - -  - -

Fußart.-Regrs. 11.

— (Postpakete an deutsche K r i e g s ­
ge fangene  in J a p a n )  können von jetzt an 
auch zur Beförderung über Schweden und Rußland 
angenomm en werden.

— ( De r  A n o r d n u n g  e i n e s  K u c h e n ­
back V e r b o t s , )  das vielfach gewünscht und durch 
zutreffende Gründe gestützt wird, kann nicht seitens 
der zuständigen Staatsbehörde für das ganze 
Staatsgebiet getroffen werden. Denn eine Anord­
nung auf der rechtlichen Grundlage der Bekannt­
machung über die Bereitung von Bückware vom 
5. Januar würde nur für Bäckereien und Kondi­
toreien gelten, aber alle sonstigen Betriebe, ins­
besondere die land- und hauswvrtschaftl ichen, un­
berührt lasten. Es würde auch nicht wcchl möglich 
sein, von ihr einzelne Awieback-, Keks-, Biskuit- 
und ähnliche Fabriken anzunehmen, obwohl eine 
solche Ausnahme in manchen Fällen angezeigt 
scheinen könnte. Dagegen bietet tz 36 der Bekannt­
machung über die Regelung des Verkehrs mit 
Brotgetreide und Mehl vom 25. Januar einen 
Weg. um das Ziel unter Vermeidung der bezeich- 
nettm Unzuträglichkeiten zu erreichen. Er ermäch­
tigt die K o m,m u n a  lv  e rb  ä nd e u n d  d ie  
G e m e i n d e n ,  denen die Regelung ihres Ver­
brauches übertragen ist. das Bereiten von Kucken 
zu verbieten oder einzuschränken. Ein aufgrund 
dieser Bestimmung erlasienes Verbot würde an urid 
für sich für alle Betriebe, auch die ha usw itt schuft- 
lichen, Geltung haben und würde anderseits doch 
einige Unternehmungen wie z. B. -eine Keks. oder 
Zwiebackfabrik, von seiner Anwendung ausdrück­
lich aufnehmen können. Der Minister für Handel 
und Gewerbe hat die Regierungspräsidenten ersucht, 
alsbald zu prüfen, ob sie für ihren Bezirk oder 
Teile davon eine solche Anordnung, sei es dauernd, 
sei es wenigstens für die F a s t n a c h t s z e i t ,  für 
erforderlich Halter:. I n  diesem Falle wären die 
Kreise oder Gemeinden zu einer entsprechendcn An­
ordnung zu veranlassen. Eine solche Anordnung 
würde aber schleunigst erlassen werden müssen, da­
mit die Bäcker und Konditoren die soirst erforder­
lichen Anschaffungen unterlassen.

Thorner Lokalplailderei.
Die 28. Kriegswoche, die nun hinter uns liegt, 

schien so trüb und li-chtios verrmnen zu wollen, wie 
die — für die Nachwelt vielleicht kurz, der M it­
welt so lang erscheinende Reihe der Vorgänge­
rinnen, deren Stimmung nicht besser gekennzeichnet 
werden kann, als mir den Worten, die eine Dame 
an elve Thorner Freundin schrieb: „Es ist nieder­
drückend, das ewige Warten aus „etwas Großes", 
das geschehen muß, damit wir zu einem dcmerirden 
Frieden kommen. Fühlende Seelen, die. empfind­
lich wie der Seismograph, jede Erschütterung, jede 
Spannung, jede kritische Lage in den Riesenheeren 
spürten, ohne, uneingeweiht, Ende und Ausgang 
abzusehen, litten sehr darunter und neigten all­
mählich der Ansicht zu, daß der Wc-lttrieg sich doch 
zu einem „siebenjährigen" Kriege ausgestalten 
werde. Aber schon die Konjunktur des am östlichen 
Himmel aufgebenden Jupiter-M artins — des 
obersten Kriegsherrn mit dem Dreigestirn Hinde-n- 
burg-Ludendorf-Mackensen — zeigte einen bevor­
stehenden Umschlag an, und gestern brach die 
„Sonne von Tannenberg" siegreich und strahlend 
durch das russische Gewölk, das den östlichen 
Streifen der Nachbarprovinz seit November ver­
finstert und aeßhreckt hat. Mit großen Taten haben 
unsere Heerführer die großen Worte der russischen 
Duma beantwortet, die schon Galizien und die 
Dardanellen, von Ostpreußen noch schweigend, als 
letzte fehlende Perlen der Krone des Zaren ein­
fügten. — mit Taten, die wieder erhoffen lassen, 
daß die Perle Polen, wenn nicht mehr, aus der 
Krone des Herrschers aller Reichen gebrochen wer­
den wird. Wie herrliche Fanfarentöne, ein Halali 
aus ehernen Drommeten, klingt die Siegesbotschaft 
in unser Ohr, daß der russische Bär an der E -  
preußischen Grenze zur Strecke gebracht: 26 000 Ge­
fangene, 50 Geschütze und eine große Menge Kriegs­
material, das bedeutet, als vorläufige Siegesbeute 
angekündigt, eine vernichtende Niederlage des 
rechten Flügels des russischen Feldheeres, die auch

die Räumung Ostpreußens zurkolge haben wird —, 
ein schönes Seite-nstück der wuchtigen Schläge gegen 
den linken russischen Flügel in der Bukowina, bis 
die baldige Befreiung Galiziens verheißen. Mit 
diesem großen Siege ist die Gefahr einer Umgehung 
unseres Zentrums, von der Bzura bis zur Piliza, 
abgewandt; sie droht nun eher dem russischen 
Hauptheer. Es bleibt abzuwarten, welche Früchte 
der Sieg unserer Nor-darmoe zeitigen wird. Aber 
mit Vertrauen auf unsere Heeresleitung dürfen 
wir der weiteren Entwickelung der Dinge entgegen- 
sehen, in voller Ruhe uns wieder unserer Friedens- 
arbeit widmend.

Von allen Seiten kommen jetzt, was sehr zu 
danken, Ratschläge, wie wir mit unseren wirtschaft­
lichen Mitteln sicher und auch in arvgen-chmster 
Weise durchhalten können. Um Land zu gewinnen 
zu vermehrtem Anbau von Feldfrüchten, soll auch 
rn der Stadt jedes brachliegende Stück Erde aus­
genutzt werden, wozu auch in Thorn bereits ein 
schöner Anfang gemacht worden durch einen Besitzer 
in der Vorstadt Mocker, der sein Grundstück unent­
geltich hierfür zur Verfügung stellte. Um die 
Kraft dcs Landes möglichst auszuschöpfen, werden 
die Landwirte von staatlichen Lehrern beraten, wie 
in dieser Woche der landwirtschaftliche Hausfrauen- 
verein Thorn und der Gartenbauverein Thorn von 
Gar t enbau inspek tor Evers-Danz g. der nützt icke
Winke gab. wie der Gemüse- und Obstertrag aufs 
höchste gesteigert werden könne, was als Ersatz für 
Mehl und Fleisch nur erwünscht sein kann. Die 
nötigen Arbeitskräfte für die Gartenarbeit würden 
die unterstützungsbedürftigen Familien gegen ent­
sprechendes Entgelt zu stellen haben. — Um die 
Schweinezucht in den Vorstädten nicht zu sehr sinken 
zu lassen, hat man vorgeschlagen, jede Woche einen 
oder zwei „Reichs-Abfalltage" einzurichten, an 
denen d ie Küche nabfälle, die in der Stadt meist 
verloren gehen, aus den Wohnungen abgeholt 
werden. Hoffentlich findet sich auch hierfür ein 
Organisator; ein paar Rollwagen, mit zwei 
Tonnen, ein Glockensigrurl, worauf die Mädchen die 
Abfälle auf die Straße bringen. Anmeldung der 
Abin-Hmer. Frachrgebichren, welche die Unkosten 
decken, — ein größerer Züchter könnte das fast für 
sich allein unternehmen. Die Kaninchenzucht 
empfiehlt sich in der Stadt jetzt nur, wenn Kraut 
von allerlei Gemüse reichlich zur Verfügung steht. 
Um endlich mit bescheideneren Mitteln doch 
schmackhaft- Gerichte, vielleicht schmackhafter als die 
bisherigen, au bereiten, ist. wie früher erwähnt, 
ein KrÄjbuch für „Kriegsgerichte" herausgegeben. 
Dies ist aber bei weitem nicht ausreichend, auch 
nur für reichere Haushaltungen berechnet. Was 
wir brauchen, sind Rezepte für einfache, auch schnell 
herzustellende Speisen, mit besonderer Berücksichti­
gung der Gemüse. So wird von einer Seite auf 
die berühmte russische Kohlsuppe. Borscht genannt, 
hinH-enviesen, von der sich nicht nur das arbeitende 
russische VoK ernährt, sondern die auch in den ersten 
Familien genossen wird; in der mannigfaltigsten 
Art zubereitet, enthält das Borschtgericht Weißkohl, 
Rüben, Kartoffeln u. a. nebst Gewürz und Essig. 
Das einfachste Mittagsmahl, besonders für Kinder, 
wäve eine Mllchsupve mit gerösteten Maronen 
(spanischen Kastanien), ein sehr nahrhaftes und 
schmackhaftes Gericht, das in den Vor kosthand langen 
der Pariser Vorstädte allbekannt ist; natürlich 
dürften die Maronen^ die ja auch reichlich vor­
handen sein sollen, mcht, wie jetzt, als ,/Delika­
tessen" behandelt, sondern müßten als Volks­
nahrung billigst abgegeben werden, wie in Paris, 
wo sie auf der Straße heiß vom Rost verkauft 
werden. Es roäre sehr dankenswert, wenn Haus­
frauen» die für die Zubereitung von „Kriegs­
gerichten" einen Rat srteilen können, das Rezept 
veröffentlichen würden; in Anerkennung ihrer Ver­
dienste um das Gemeinwohl soll dann höheren 
Orts beantragt werden, daß ihnen d tt Titel 
„Kriegsgerickts-Rätin" verliehen wird. Und das 
Verdienst wäre nicht gering. Denn wenn, wie ge­
klagt wird, die Kinder in vielen Familien trotz der 
Krieasunterstützung oft nur Butterbrot und Kaffee 
zu Mittag erhalten, so liegt das in manchen Fällen 
— davon zeugt die Zuschrift einer Thorner Privat- 
beamtenfrau mtt drei Söhnen von 10—13 Jahren

Betrieb, wenn auch nur unter großen Schwierig­
keiten, zwecks Beförderung von Truppen, Kranken 
und Verwundeten, Munition und Proviant abge­
wickelt werden konnte, ist nunmehr am 1. Februar 
fast der volle Dienstbetrieb auf den bisher fertig­
gestellten Strecken der belgischen Staatsbahnen 
wieder aufgenommen, und mit der Kürze, die alle 
seine Kundgebungen auszeichnet, hat ter General­
stab des deutschen Feldheeres die Vollendung dieses 
Riesenwerkes in die Formel: Don Lille nach Lodz! 
kleiden können. -

Von der Hauptstadt Nordfrankveichs, dem gewal­
tigen Industriezentrum Lille, das heute einen der 
wichtigsten Punkte der gewaltigen Kampflinie von 
der Schweizer Grenze bis zur Nordsee bildet, geht 
seit dem 1. Februar eine direkte Verkehrslinie über 
Berlin nach Lodz, dem nicht minder bedeutsamen 
Industriezentrum Ruffisch-Polens. Auf jener Seive 
ist nur die Verbindungslinie Skalmierzyce-Kattsch 
durch unsere bewunderungswürdigen Pioniere und 
Eisenbahntruppen wieder herzustellen gewesen, um 
die ungeheure Verbindungslinie hinüber nach 
Nordfrankreich befahren zu können. Aber um nach 
Lille zu gelangen, mußten wir fast das ganze bel­
gische S aatsbahnnetz erst wieder herstellen. Und 
auch diese Leistung ist etwas, von dem wir sagen 
können, daß sie uns kein anderer S taat der Welt 
nachmachen wird. Sie war nur möglich dadurch, 
daß unsere Verkchrstruppen Monate lang Tag und 
Nacht hindurch in aufopferungsvollster Tätigkeit 
den neuen Feldzug auf allen Linien der belgischen 
SLaatsbahne-n siegreich durchführten.

Die neue Linie führt von Lille aus Wer die 
Teppichstadt Tournai und Ath nach Brüssel, von 
hier aus weiter über Löwen, Tirlemont und Lüttich 
nach Hetbestal, von wo die alte deutsche Strecke 
Über Düren, Aachen und Köln nach Berlin führt. 
Der vorläufig täglich einmal verkehrende schnellste 
Zug auf dieser Strecke wird mit einer Durchschnitts- 
gcschwindigkeit von 60 Kilometern gefahren, sodaß 
er die etwa 800 Kilometer lange Gesamtstrecke von 
Lille nach Berlin in 12 Stunden zurücklegt. Von 
Berlin aus gehen dann die fahrplanmäßigen 
V-Züge über Posen—Ostrowo nach Lodz weiter.

Daneben aber ist natürlich für gairz Belgien ein 
neuer Eisenbahnfahrplan auszuarbeiten gewesen, 
und auch er wird seit dem 1. Februar vollkommen 
ordnungsmäßig durchgeführt. Er ist bereits in 
drei Sprachen ausgegeben: deutsch. fraiMsisch und 
vlämijch. I n  ihm sind ganz genaue Aivweisungen 
über die bereits eröffneten Strecken, die Fahrkarten, 
die Gepäckabfertigung und den Güterverkehr ent­
halten. Danach sind freigegeben die Strecken 
Brüssel-Aachen, Brüssel—Lille, Brüssel—Namur, 
Brüssel—Morrs, Löwen—Tharleroi. Brüssel—Ant­
werpen und Brüssel—-Courtvai. Die Preise der 
Fahrkarten sind vorläufig noch ziemlich hoch, was 
aber durchaus gerechtfertigt erscheint, angesichts der 
gewaltigen Unkosten, die uns bisher durch die 
Wiederherstellung des Eisenbahnnetzes erwachsen 
sind. So kostet die Reise von Brüssel nach Aachen 
z. B. 15 Franks, von Brüssel nach Lille 9 Franks, 
von Brüssel nach Namur 6,50 Franks und von 
Brüssel nach Antwerpen 8 Franks.

Aber nicht nur die Voll-, sondern auch die 
Nebenbahnen sind zum großen Teil wieder in 
Betrieb genommen. So die Linien von Gen: nach 
Terncuzen, von Lüttich nach den verschiedenen um­
liegenden Jndustrieorten und ebenso auch in Ant­
werpen. Verviers und auf der Ardennenbahn. In  
den meisten größeren Städten Belgiens verkohren 
außerdem schon wieder sämtliche Straßenbahn­
linien. Einige kleinere Nebenbahnen an der Pser- 
front sowie die Küstenbahn von Knocke über Ost­
ende nach Westende befinden sich ebenfalls wieder 
in Betrieb, werden jedoch ausschließlich für Zwecke 
der deutschen Heeresleitung in Anspruch genommen. 
Alles in allem genommen, erhellt daraus, daß 
deutscher Ordnungssinn und deutsche Disziplin auch 
auf dem friedlichen Gebiete des Eisenbahnwesens 
in Belgien die unumschränkte Herrschaft angetreten 
haben, mrd daß den lahmgelegten Staatskörpsr in 
seinen wichtigsten Adern neues Blut durchdringt, 
ein Umstand, der für die weitere Entwickelung der 
Verhältnisse in dem jetzigen Gouvernement Belgien 
von allergrößter Bedeutung werden wird. -

Briefe vom Kriegsschauplatz in polen .
Von Ad. Z r m m  e r m a n n ,  Kriegsberichterstatter.

(Nachdruck, auch auszugsweise verboten.)

Lowicz. 2. Februar.
Aus den Kämpfen um die Sucha-Linie.

II.
Ich habe jetzt über acht Tage an dem Nawka- 

winkel als Gast eines der in der Nähe unterge­
brachten Stäbe geweilt und so Gelegenheit gehabt, 
mir das Hin und Her des Kampfes aus nächster 
Nähe zu betrachten. Die Division, der ich seitens 
der Armee Mackensen zugeteilt war, hatte sich aller­
dings an dem Ringen um Borzimow, das diese 
Zeit erfüllte, nicht in allervorderster Reihe zu be­
teiligen. Hierin hat der eine oder der andere 
meiner Kollegen — wir sind bei dieser Gelegenheit 
höchst dankenswerter Weise nicht gezwungen ge­
wesen, von demselben Standort aus zu beobachten 
— vielleicht mehr Glück gehabt. Tut nichts; leer 
bin auch ich ja keineswegs ausgegangen. Darüber 
wird zunächst einiges zu berichten sein. Ebenso 
von dem Leben meiner Gastgeber im Felde, und 
von Kaisers Geburtstag, den ich in ihrer Mitte 
verbringen durfte. Ich habe so manchen 27. J a ­
nuar wacker mitgemacht; einen, der so starke Ein­
drücke in mir hinterlassen hätte, was ja nicht 
weiter erstaunlich ist, noch nicht. Davon später! 
Zunächst heißt es: in den Kampf, Torero! Oder 
richtiger: in die Batterie!

Einer meiner ersten Ausflüge führt mich hinauf 
gen Norden, in die historische Ecke, wo die Rawka 
sich verstohlen unter dem Schutz eines Wäldchens 
in die Bzura schleicht. Der Punkt ist nicht ohne 
malerische Reize. Das Wasser beider Flüsse ist 
tiefschwarz; leichte Eisschollen treiben darauf. 
Ringsum breitet sich, hier und da von Baumgrup­
pen. Kieferkuscheln und zusammengeschossenen Dör­
fern unterbrochen, schneebedeckt und leicht gewellt, 
bis zum Horizont die polnische Ebene. Im  Frieden 
das gegebene Gelände für Felddienstübungen. Ob 
sie von der Lowiczer Garnison als solches benutzt 
wird? Einstweilen dient sie, wo Deckung gegen den 
Späherblick russischer Artilleriebeobachter ist, als

Exerzierplatz. Anderswo wird Appell abgehalten 
und nicht weit davon werden Artilleriepserde in 
der vorschriftsmäßigen Kreisbahn bewegt. Die 
Ausstellungen und Randbemerkungen des Herrn 
Wachtmeisters werden mindestens ebenso nachdrück­
lich zu Gehör gebracht, wie zu Hause auf dem Ka­
sernenhofe. Gegen den Kanonendonner ringsum 
kommen sie auch noch halbwegs auf; doch dann er­
trinken sie in der unermeßlichen Weite. Und da 
keinerlei menschliche Stimme ringsum vernehmbar 
ist, klingt die Red- des einzelnen Mannes am hell­
lichten Tage schier gespenstisch.

Denn die Ebene ist, von solchen hinter einer 
Bodenwelle exerzierenden Abteilungen abgesehen, 
scheinbar menschenleer. Wer hier zu tun hat, hält 
sich, so lange es Tag ist. nach Möglichkeit in 
Deckung. Ab und an sieht man zwischen zwei 
Bodenwellen eine kleinere marschierende Abteilung, 
ein paar Leichtverwundete oder Fußkranke, die von 
vorn kommen, vielleicht auch einen Sanitätswagen 
oder ein Offiziersauto. Aber sie alle verschwinden 
schnell wieder. Nur weit zurück zeichnen sich Pro« 
viantkolonnen dauernd vom Horizont ab. Sie 
kriechen scheinbar langsam wie die Schnecken. Da 
hat es die Munitionskolonne eiliger, die jetzt an 
mir auf dem Wege nach vorn vorüber trabt. Aber 
auch sie taucht im Handumdrehen wieder unter. 
Dann ist das Feld eine Weile ganz leer. Ein Hase 
kommt über einen Hügel herüber gerannt, macht 
Männchen und duckt sich. Ein Volk Hühner trippelt 
durch die Furchen, und verliert sich wieder. Sonst 
sind nur herrenlose Hunde da. Die Bauern, denen 
sie gehörten, haben sich auf und dirvon gemacht. 
Ihre Höfe sind niedergebrannt. Die Tiere haben 
sie zurückgelassen. Das Bellen scheinen diese ver­
lernt zu haben. Sie treiben sich schnubbernd herum, 
und wenn sie in die Nähe eines Menschen kommen, 
weichen sie in weitem Bogen mit eingekniffener 
Rute so schnell als möglich aus. Auch sie haben 
den Krieg bereits reichlich zu spüren bekommen.

Überall ringsum und fern und nah dröhnt und 
poltert das Artilleriefeuer. I n  allen Abstufungen, 
vom weiten, verschwommenen Grollen, den deutlich 
abgesetzten Schlägen und dem wilden Krachen, als 
wäre die feuernde Batterie keine 300 Meter weit



^  sicherlich daran, daß, nachdem die Ersparnisse 
Mgezehrt, das Einkommen zu einer geordneten 
Haushaltung nicht mehr Pirscht, meist aber doch 
oaran. daß die Frauen heute zu wenig von der 
Kochkunst verstehen, um mit dem Vorhandenen 
ewas rechtes anfarrgen zu können. Ein Mahl aus 
E terb ro t und Kafsee ist teurer als die Dorscht. 
o e auch nrcht viel Feuerung erfordert. Es fehlt 
vlos die Kochkunst, Gcmüse in mannigfachen 
sonnen wechselnd zu bereiten. Wer also ein gutes, 
einfaches Rezept kennt, auch wenn es nicht Gemüse 
k>etrrsst. wie z. B. der Thüringer Backklump, d. h. 
rn dcr heißen A-sche (Grude) gcdackener Mehlkloß, 
von den Kindern l innrer freudig begrüßt —, der 
enthalte es der Mitwelt nicht vor! Da wir dccheim 
doch nicht untätig dasitzen, sondern die Friedens- 
arbelt weiter tun, so ist es ncht unwesentlich die 
^uche nicht gar zu karg und geschmacklos werden zu 
lasien. Zu dem Fall der Pri.v"tdeamtenfrau sei 
noch bemerkt, daß bei dringender Not die Stadt 
auch Kohlen und Kartoffeln liefert und auf Antrag 
auch der Ausschuß für Kr^gsrvohlsahrtspflege ein- 
ipnngt und weitere Unterstützungen gewahrt.

Eine Folgeerscheinung des Weltkrieges ist das 
s tr e b e n . alles Fromoe abzustoßen und nur 
deutsch- Erzeugnisse, auf stofflichem wie geistigem 
^b ie t-, zu gebra-uchcn, besonders aber unsere 
Sprache von allen Gallicismen und Anglicismen 
zu befreien. I n  diesem Bestreben, die Fremd- 
kvrper aus der deutschen Sprache auszumerzen, sind 
heute alle Kreise einig: so überraschte uns kürzlich 
auch das Hauptquartier mit der VerdeuLschnng des 
Wortes militärische „Operationen" durch „Kampf- 
hanjdlu.ng". Es ist daher nicht zufällig, daß in der 
Atzung des Sprachvereins der Berichterstatter 
«Vgen konnte, dieser Verein habe die Schwere der 
Zeit nicht zu fühlen gehabt. I n  der Tat, er hat 
heute Wurzel geschlagen in solcher Breite und 
solcher Tiefe des Volkes, daß jeder im Kern Deutsch- 
äosinnte als Mitglied des Sprachvereins gelten 
darf, Iungdeulschland aber ihm sogar mit Leiden. 
Mast zugetan ist. Bei dieser Gewalt der Bewegung 
O es kein Wunder, daß der Sprachverein jetzt auch 
schon gegen das Undeutsche im Namen von Staats- 
vnsen. wie Luxemburg, anstüvlin und auch hier die 
vechte deutsche Bezeichnung wieder eingeführt sehen 
Aöcht-. Wahvend die Ostmärker. die vor sieben 
Jahrhunderten, aus dem Westen kommend, in 
Preußen und Ungarn eingewandert, im Schutz der 
Durgen und der höheren Bildung, ihr Deutschtum 
bewahrten, am zähssten und vnnsten im Land der 
Sieben Burgen, sind die Wostmärker in der Zeit 
des Niederganges des deutschen Reiches dem fran­
zösischen Einfluß erlogen. Obwohl das Grohherzog- 
kum Luxemburg ein rein deutsches Land rst. von 
dessen 260 000 Bewohnern noch nicht 4 v. H. frän­
kischer Zunge sind, und von 1840—1866 ein deut­
scher Vundesstaat war, noch jetzt in Zoll- und Eisen­
bahngemeinschaft mit dem deutschen Reiche stehend, 
deckt heute ein französischer Firnis das kerndeutsche 
Holz. Verwaltung. Gericht und höhere Schulen be­
vorzugen die französische Sprache. Und so ist cmch 
der amtliche Raine des Staates, Lützelburg oder 
Lützenburg — die „lütte", d. b. kleine. Burg — den 
auszujsprvchen einer französischen Zunge unbequem 
war — in Luxemburg verballhornt worden. Ein 
Sieg unserer Waffen wird auch die Wostmark des 
Reiches wieder steifen und das Doutschtum in 
Elsaß-Lothringen, Lützenburg und Vlämland so rein 
und stark machen, wie in den Oftsoeprovinzen und 
in Siebenbürgen.

Stimmungsbilder aus Argentinien und Penn- 
syl-vanien liefern zwei uns zur Verfügung gestellte 
Briefe. Der erstere ist von der deutschen Lehrerin 
Frl. Ursula Lander in Buenos Aires, geschrieben 
am 29. November. Wir entnehmen ihm folgendes: 
„Das Kriegsjahr 1914 — die Welt in Trauer! 
Das waren drei schwere Jahre: 1912 ein Glutjahr, 
1913 ein Flutjahr, 1914 ein Blutjahr. Möge 1915 
folgen als Mutiahr. und 1916 als Entfahr! Ich 
war so froh, endlich von daheim Nachrichten zu er­
halten, denn die bedeutendsten hiesigen Zeitungen 
sind, so sagt man, von den Engländern bestochen 
und verbreiten schreckliche Lügen über uns, sodaß 
das Volk uns zu hassen beainnt. Jeden Abend geben 
sie di- Depeschen in elektrischer Beleuchtung bekannt,

ab, hört man es Tag und Nacht. Auch in allen 
Kadenzen, von dem in der Feuerpause gegen ein 
Zufallsziel abgegebenen Einzelschuß oder dem regu­
lären Schießen der Batterie Geschütz um Geschütz 
bis zum schnellen Hammerschlag der Gruppen und 
dem Brüllen der Salven. Das Ohr kann die Arbeit 
jeder einzelnen Batterie etliche Kilometer im Um­
kreis deutlich verfolgen; das Auge nicht. Um ihren 
Standort auch nur auf der eigenen Seite wirklich 
festzustellen, muß man, wenigstens bei Tage, erst 
ganz nahe bei ihnen sein. Und jedem Krach des 
abgefeuerten Geschützes folgt das leise Singen des 
Geschosses auf seinem Wege durch die Lust. Dies 
Singen und Pfeifen wird zusammen mit dem Ge­
schützdonner sehr schnell zur Musik, an die man sich 
gewöhnt, wie an das Klappern der Mühle, in der 
man wohnt. So lange sich der Ton an den des 
krachenden Geschützes anschließt, achtet man kaum 
darauf. Denn dann ist's ein Schuh, der hinüber 
zum Feinde geht. Brenzlich wird die Sache erst, 
wenn man das Singen plötzlich hört, ohne daß der 
zugehörige Schuß sich von dem Generallärm abge­
hoben hat. Denn dann funkt „er", der Russe, wieder 
herüber, und zwar mit Granaten, die in der Nähe 
niedergehen. Ich schreite durch eines der wenigen 
Dörfer, die noch leidlich erhalten sind: es liegt
direkt an der Bzura, und die Russen haben es wohl 
bei ihrem Rückzug eiliger gehabt, das andere Ufer 
ZU erreichen, als sich auch auf seine Verteidigung 
noch einzulassen. So ist nicht mehr darum gekämpft 
worden. Da geht es gerade von drüben wieder 
los. „Pi-i-i-i-i-ih!" und noch mal „Pi-i-i-i-i-ih!" 
Die Soldaten, die nach drei Tagen Schützengraben 
oder Batterie hier im Quartier liegen, springen wie 
der Blitz hinüber auf die andere, unbebaute Seite 
der Dorfstraße. Dort ist Aussicht aufs freie Feld. 
Ist er wieder mal verrückt geworden? Meint er 
uns? Wo ist das erste Ding niedergegangen? 
Eilt es dir oder gilt es mir? Nein, es gilt nicht 
wir, und es gilt auch nicht dir, es gilt offenbar nur 
der Landstraße, dort, zwei Kilometer vor dem Ort 
auf den Feind zu. Ein dumpfes Krachen dringt  ̂
herüber; und da! — Da verweht die Dampffahne 
des platzenden Geschosses! Unmittelbar nebenan 
wird gleich darauf ein gewaltiger Haufen Straßen-

unid das Volk singt die Marseillaise und brüllt: 
1a ^.IsmanLa! (Nieder mit Deutschland!) 

Auch in der Straßenbahn muß man fonwährend 
hören: Oorota, ckorota ovmplsta clv los ^.lewrr- 
rrea! (Zusammenbruch, vollständiger Zusammen- 
bruch der Deutschen!) Unsere Redaktion tonnte air- 
färrglich nur sehr spärliche Nachrichten dringen. 
Wie die Engländer gegen die Deutschen vorgehen, 
davon mehrere Beispiele. Der hiesige englische 
Gesandte Dr. To-wer kam kürzlich zu dem Advokaten 
und früheren Minister Dr. Zevallos, in dessen 
Bureau der deutsche. Rechtsanwalt Dr. JaffL, der

Doktor. ...............
diesen Deutschen archpchmen?" Der Edle blitzte 
aber gehörig ab. „Mister Tower," sagie Dr. Ze- 
ballos, „ich bin sehr geehrt durch Ihren Besuch. 
Aber in meinem Hause bin ich Herr, und zweitens 
teile ich -ergebenst mit, daß ich heute mohr als je 
ein Freund und Bewunderer der Deutschen bin." 
Mr. Towers Gesicht soll beim Abschied merklich 
länger gewesen sein, als beim Kommen. Es ver­
steht sich. daß von den englischen kaufmännischen 
firmen und auch den von ihnen beeinflußten 
hiesigen großen Geschäften alle derttsck-en A g e ­
stellten. auch wenn sie schon 20—50 Jahre dem Hause 
angehörten, entlassen worden sind: den Pensionier­
ten ist sogar die Pension entzogen worden. Sogar 
eine Französin sprach kürzlich von England als dem 
„perfiden Albion": allerdings lenkte sie sogleich 
ein: „Aber das macht nichts jetzt ist es unser 
Bundesgenosse." Die Sympathien der Argentinier, 
als eines romanischen Volkes, sind äusserten Frank­
reichs: selbst die in Deutschland ausgebildeten
Ofsiz ere. so begeistert sie von Hee-r und Vnlk der 
Deutschen sind, wünschen im Herzen doch Frankreich 
den Sieg. Nur die Zöglinge des Jefuik Masters 
Sän Salvador. Hunderte von Knaben aus ersten 
Familien, sind begeisterte Anhänger Deutschland... 
Unsere „La PlaLa"-Nedak.ion gibt jetzt eine 
spanische Zeitung, „La Un'on". heraus, um das 
Volk mit der Wahrheit bekannt zu machen. Natür­
lich tun wir Deutsche alle unser möglichstes, das 
Blatt zu verbreiten. Ich kaufe jeden Abend eine 
Nummer und gebe sie m der Straßenbahn dem 
Schaffner, dor sie mit seinen Kollegen liest. I n  den 
von den Engländern gebauten Bahnen ist der Ver­
trieb des Blattes verboten worden. Englische 
Spione bevölkern den Hasen, englische Spioninnen 
werden mit holländischen und italienischen Schiffen 
mitgeschickt, wo sie sich an die Fahrgäste heran­
machen mit dem Bemerken, daß sie „die D-eutschße-r 
lrbben", um diese auszuhorchen . . . Die hiesigen 
Deutschen haben eine Knogsspende aufgebracht. 
Als meinen Anteil gab ich <Un Lederkissen mit ein­
gestickten argentinischen Wappen, dessen Verlosung 
243 Pesos — 440 Mark — brachte, die lch über­
reichen konnte. Im  deutschen Klub liegt auch noch 
eine andere Arbeit von mir» die jetzt so zeitgemäße 
Briefmappe, zur Verlosung. Von hier ist ein Teil 
dor Kriegsspende, 750 000 Mark, abgeschickt worden. 
Bis jetzt harten wir in der Kolonie auch noch für 
di.s 7—800 deutschen Reservisten und aus den eng­
lischen Geschäften usw. Entlassenen zu sorgen, die 
jetzt nun bei der Ernte beschäftigt werden konnten. 
Am Mittwoch passierte in der Schule eine niedliche 
Geschichte. Eine kleine Schülerin sollte den Maul- 
wurf beschreiben. Es ging spärlich. „Nützlich oder 
schädlich?" fragte ich. „Nützlich, sagt sie. Auf 
die Frage, warum, weiß sie nicht recht Bescheid zu 
geben. Eine mitleidige Nachbarin blast ihr. die 
Hand am Mund. die Antwort vor: „Er frißt — 
di-e — Eng — Engländer!" (Engerlinge war zirge- 
flüstert.) Eine witzige Argentinerin bemerkte hier­
auf: „Dann muß man ihn mit in den Krieg 
nehmen!" Mehrere Damen der deutschen Kolonie 
in Buenos Aires. die Ostvreußinnen Frl. Wagner, 
Lander, Domin, Freudenfeld und Frau Schüler, 
geb. Seelmann-Eggobert. haben dem Generalfeld­
marschall von Hindenburg eine Guanaco-Decke 
(Lama oder Schaflamel) mit einem von der Brief- 
schreiberin verfaßten Gedicht übersandt.

Dor zweite Brief ist von dem Inhaber der 
Firma Hermann A. Papke in Mac Leeport im 
nordamerikanischen Staate Pennsylvanien. Außer

staub und Dreck in die Lust geworfen. Das zweite 
Geschoß ist geplatzt oder vielmehr nicht geplatzt. 
„Das war ein Blindgänger!" rufen die Kerls. 
„Pi-i-i-i-i-ih!" Abermals ein Blindgänger, und 
zwar diesmal jenseits der Chaussee. Es geht also 
wirklich nicht herüber. Die Leute sind beruhigt. 
Sie lachen, stecken die Hände in die Hosentaschen 
und sehen sich den Zauber an. „Was ihm nur die 
Chaussee getan haben mag?" fragen sie. „Es ist 
doch weit und breit keine Katze zu sehen! Und 
mehr als die Hälfte Blindgänger!" „Es ist russi­
sche Munition", erklärt ein Sachverständiger. 
„Wenn die vielen Blindgänger nicht wären, könnte 
man denken, er habe wieder japanische bekommen, 
und wisse nun nicht, wie er sie verknallen solle. 
Wahrscheinlich meint er die große Batterie unten 
in den Kuscheln. Aber er hat keine Ahnung, wo 
sie steckt. Vor vier Wochen schössen sie noch weit 
besser!"

Man einigt sich auf die große Batterie. Und 
sieht gelassen zu, wie „er" fortfährt, an ihrer Stelle 
die leere Landstraße zu Lefunken.

Up ewig migedeelt.
Vaterländische Erzählung von A. v. L i l L e n c r o n.

----------  (Nachdruck verboten.)
(4. Flirt'etzltllg )

Die Tochter trat an das Bett und schlang 
zärtlich den Arm um die bebende Gestalt der 
Mutter. „W ir stehen alle in Gottes Hand, es 
kann uns nichts geschehen, als was er hat er­
sehen, und was uns heilsam rst," tröstete sie. 
M utter und Tochter hatten jetzt wieder einmal 
die Rollen vertauscht. Agas kraftvolle Natur, 
die sie von ihrem Vater geerbt, stützte die zarte 
M utter, die von jeher gewohnt war. daß eine 
stärkere Hand sich schützend über sie breitete und 
ihr Halt gewährte.

Jetzt hob Frau Dagmar den Kopf, nahm der 
Tochter Hand in die ihren und fragte zaghaft: 
„Glaubst du, daß unser Junge mit im Gefecht 
ist?"

Aga zögerte einen Augenblick, dann aber 
sagte sie entschlossen: „Wir müssen es annehmen, 
Mütterchen, die Herren, die den Vater eben

bereits Bekanntem über die Haltung der Anglo- 
Amerikaner enthält er auch manches Neue, das hier 
eine Stelle finden mag: „Ich freue mich sehr, ein­
mal die Wahrheit aus erster Hand zu erfahren, da 
die hiesigen englischen Zeitungen die Erfolge der 
Deutschen, die deutschen Zeitungen aber die Ver­
luste und Mißerfolge der deutschen Truppen ver­
schweigen . . . Wir haben hier bereits 140 000 
Mark gesammelt als Unterstützung für die Not­
leidenden Deutschlands und Österreich-Ungarns; 
eine Kollekte in unserer Kirche ergab am vorigen 
Sonntag 650 Mark. Im  gangen Lande sind 10 bis 
12 M lltonen Mark zu diesem Zwecke gesammelt... 
Der Weltkrieg hat auch der Industrie Amerikas 
übel mitgespielt. Wir haben seit August noch nicht 
d e halbe Zeit gearbeitet, ich im neuen Jahre noch 
nicht vier Stunden, da die Ausfuhr fast völlig ab­
geschnitten ist. I n  mehreren Werkstätten wird 
allerdings vollauf gearbeitet, um Sachen für die 
verhaßten Engländer, Franzosen und Russen zu 
verfertigen. Große Bestellungen auf Stahl und 
Draht sowie Kleidungsstücke wurden ausgeführt. 
Auch war die Nachfrage nach Pferden und Last- 
automobilen sehr groß; doch haben sich die Farmer 
im Westen geweigert, ihre Pferde für diesen Zweck 
zu verkaufen. Kraftwagen dagegen haben die Ver­
bündeten erstanden, auch 14zöllrge Kanonen sind 
an Rußland geliefert, welche den deutschen ^--Zenti­
meter Kanonen gleichkommen sollen. Jetzt sind sie 
daran, Weizen aufzukaufen, was den Preis aufs 
doppelte getrieben hat. In  diesem Lande ist Allein- 
Herrscher der Dollar. Es werden Verstunden ange­
setzt für baldigen Frieden, gleichzeitig aber den 
Russen Munition und sonstiges Material geliefert 
zur Verlängerung des Krieges."

Uriegz-Allerlel.
Auf dem Felde der Ehre gefallen.

Folgende ergreifende Trauernachricht gaben 
Oberst z. D. Bering in Berlin und seine Frau 
Sophie, geb. v. Levetzow, bekannt: „Seinen beiden 
ihm im Leben so rnnig verbundenen jüngeren 
Brudern folgte in die Ewigkeit im Heldentod für 
das Vaterland u n s e r  l e t z t e s  K i n d ,  unser 
innig geliebter Sohn Fritz Bering, Leutnant tm 
Füsilier-Regiment von Gersdorst (Kurhessisches) 
Nr. 80, Negimentsadjutant des Rejerve-Jnfanterie- 
Negiments Nr. 80, Ritter des Eisernen Kreuzes 1. 
und 2. Klasse."

Maximilian Karden über den Krieg.
Kürzlich hielt Maximilian Harden in Frank­

furt a. M. vor einem zahlreichen Publikum einen 
Vortrag über den Krieg, aus dem wir folgende 
Ausführungen entnehmen: „Vor dem Forum der 
Geschichte kommt es nicht darauf an, wer einen 
Kneg angefangen, sondern wer ihn gewonnen hat. 
Wir alle wollen lieber unter den Flüchen der Nach­
barschaft siegen, als unter ihren lobenden Attesten 
geschlagen werden. Noch heute besteht Streit dar­
über, wer 1870 den Krieg gewollt hat, nicht aber 
darüber, wer damals Sieger geblieben ist. Hoffent­
lich wird, wenn wir die 100. Wiederkehr von Bis- 
marcks Geburtstag feiern, feststehen, wer gewonnen 
hat. Dann können wir ruhig weiter darüber strei­
ten. wer begonnen hat. Wir sind niemand Rechen­
schaft schuldig, und die beste Rechtfertigung würde 
uns nichts nützen. Es ist kindisch zu glauben, man 
fälle draußen falsche Urteile über unser Handeln, 
weil man nicht gut unterrichtet ist. Man will nicht 
anders unterrichtet sein, weil man Grund hat, die 
einmal gefaßte Meinung zu behalten. Nicht richtig 
ist es, sich allzu sehr dem Haß gegen unsere Feinde 
hinzugeben, denn der Haß ist ein schlechter Berater. 
Der englische Haß gegen uns ist freilich verständlich. 
England ist uns gegenüber in ähnlicher Lage, wie 
eine alte, reich, aber auch bequem gewordene Frrma, 
neben der mit einemmale ein rühriges, überaus 
arbeitsames Konkurrenzunternehmen emporwächst. 
Wir kämpfen gegen ungeheure Übermacht, und der 
Sieg ist uns heute noch nicht gesichert. Falsch wäre 
es, sich dem Irrtum  hinzugeben, das Schlimmste 
sei bereits überstanden: Rückschläge sind im Ver­
laufe der kriegerischen  ̂Operationen nicht ausge­
schlossen, aber die Daheimgebliebenen werden sich

abholten, meinten, sie hätten vorn Turm aus 
mit Lem Fernrohre mehrere Jäger-Kompag­
nien anrücken sehen."

Frau Dagmars kleine Hand schloß sich fester 
um die Rechte der Tochter. „Detlev und Axel, 
beide im Kugelregen," murmelte sie.

„Ja , sie erhalten Leide heute die Feuer­
taufe," lautete Agas Antwort. Sie wollte noch 
mehr sagen, aber Klaus kam LereingesLiirmt 
und sprudelte, erregt durch alles, was um ihn her 
vorging, eine Menge Fragen auf einmal hervor. 
Er wollte auch auf den Turm, wollte sehen, was 
los wäre, und konnte nur mit Mübe von der 
M utter mit dem Versprechen beruhigt werden, 
daß sie, sobald sie aufgestanden wäre. alle drei 
in die Stadt gehen wollten.

Das war ein Osterfeiertag voll stürmischer 
Aufregungen. Rathgen kam mit den Stadt- 
herren und verschiedenen Bürgern aus Schles­
wig garnicht vom Turme herunter. Aga brachte 
ihm Essen hinauf, und er nahm es hastig, ohne 
zu wissen, was er genoß, zu sich. Sein Sinnen 
und Denken war einzig auf das gerichtet, was 
sich dort unten abspielte. Sein Junge, sein 
Ältester, war ja dabei, und um sein Schleswig 
wurde da gekämpft. Nun drückte er seiner 
Tochter die Hand. Die beiden sahen sich ver­
ständnisvoll an, es bedürfte zwischen ihnen 
keiner Worte, sie wußten auch ohnedies, was sie 
dachten und fühlten.

Auch Frau Dagmar litt es nicht im Hauke, 
sie war mit Aga und Klaus unter der Menge, 
die sich um den Turm geschart hatte. Jede 
Wahrnehmung, die die Herren dort oben 
machten, fand rasch den Weg zu ihnen und flog 
dann von Mund zu Mund. Von widerstreiten­
den Gefühlen hin- und hergerissen. vernähn: 
Frau Dagmar die Botschaften. Lanae hielt die 
Erregung sie aufrecht, dann aber. als dir 
Dämmerung an dem grauen Tage früher als 
gewöhnlich heranschlich, war sie zuenke mit 
ihren Kräften und stützte sich schwer auf Agas 
Arm, die sie nachhause führte und zu Bett 
brachte.

nicht unwürdig ihrer Angehörigen zeigen, die 
draußen im Felde ein solch herrliches Heldentum 
offenbaren. Wir wären zu klein für unser Schicksal, 
wenn wir unsere Zuversicht nur behielten, solange 
die Sonne leuchtet. Wir wissen: wenn sie sich ver­
dunkelt, wird sie sich doch wieder aufhellen.'

Das Wohltätigkeitskonzert im Schützengraben.
Folgendes Programm, das einige Landwehr­

männer eines rheinischen Infanterie-Regiments zu 
Verfassern hat, macht augenblicklich die Runde durch 
einen Teil der Schützengräben auf dem westlichen 
Kriegsschauplatz:

G r o ß e s  W o h l t ä t i g k e i t s k o n z e r t  
im großen Saale zwischen Conflans und Verdun» 

zum besten unserer Lieben in der Heimat.
M i t w i r k e n d e :  Die kaiserliche Altistin

Fräulein „dicke B e r t a "  aus Essen. Sie besitzt 
ein umfangreiches Organ (42 Zentimeter) und 
wurde von Kaiser Wilhelm persönlich engagiert. 
Der k. und k. Varitonist Herr M ö r s e r  aus Wien 
(beste Referenzen in Namur, Lüttich, Maubeuge).

Die M u s i k  wird ausgeführt von den Ma­
schinengewehr-Abteilungen, sf. Tenors (Gewehre) 
und Basse (21 Zentimeter-Kanonen).

1. Ouvertüre: ..Als wir 1914 sind in Frankreich 
einmarschiert, von Deutschland.

2. Männerchor: „Die Höhlenbären", von Rhein- 
land.

3. Zwei Lieder für Alt: a) „Wer hätte das ge­
dacht" von Krupp, d) „Hei. wie das kracht" 
von Beseler. (Vorgetragen von „dicke B e r ta ,

4. Phantasie aus der Oper: „Spionenfurcht", von 
England.

5. Männerchor: „Der Russenfänger", von Hin- 
denburg.

P a u s e .
Verabreichung von französischen Weinen L la 1870.

6. Zwei Lieder im Volkston: a) „Kam a Vogerl 
geflogen" von Deutschland, d) „Was fällt da 
aus der Lust?" (Bombeneinlage von Zeppe­
lin.)

7. „Komm in meine Liebeslaube" (den Russen 
gewidmet), von Hindenburg.

8. Zwei Lieder für Bariton: a) „Bums da haben 
wir den Salat", von Serbien, b) „EiiMg in 
Camp de Romain", von Bayern. (Vorge­
tragen von Herrn „Mörser" aus Wien.)

9. „Et fall nit lang mieh duhre" (gewünscht von 
allen).

Hiernach: Großer Sturmangriff mit nachfolgendem 
Bajonettkampf.

Bei Eintritt der Dunkelheit: Große bengalische 
Beleuchtung.

Preise der Plätze nach Übereinkunft. Für die 
Franzosen eigens reservierter „Sverrsitz" im Draht­
verhau. Damen und Kinder haben keinen Zutritt.

Zu dieser Veranstaltung, die demnächst statt­
findet und deren aenauer Zeitpunkt noch angegeben 
wird, ladet alle Herren kameradschaftlich ein

d ie  L a n d w e h r .

Deutsche Worte.
Wir leben jetzt doch in einer Zeit, wo man sich 

nicht mehr schämen zu müssen glaubtz seinen 
Glauben an Gott, sein Christentum zu bekennen. 
Es ist so vieles besser geworben; seien wir damit 
zufrieden und denken wrr: wieviel muß erst in der 
Stille schlummern, wenn es schon so vielfach laut 
zu werden beginnt? Ha i t s  T h o m a .

W e t t e r a n s a g e .
(M itteilung des Wetterdienstes in Dromberg.) 

Voraussichtliche Witterung für Sonntag den !4. Februar: 
vielfach neblig, trübe, Temperatur wenig geändert.

Eine reizende Neuheit, welche die Kinder spielend 
Geschicttichkeit erlangen läßt und gleichzeitig Anregung 
verschafft, erhält aus Wunsch jeder Leser dieser Zeilen 
kostenfrei von Nestle's Kindermehl-Gesellschaft, Berlin VV 
57. Es ist dies eine Ansschneidepuppe mit drei verschiede­
nen, allerliebsten Gewändern, womit die Kinder sehr gern 
und lange spielen. Auf Wunsch wird auch eine Probe- 
dose des berühmten Kiudermehls umsonst beigefügt.

Der Kanonendonner hockte aufgehört, nur 
hin und wieder knatterte noch ein Schutz. Aga 
hatte die Laden geschlossen und die Ampol im 
Schlafzimmer angezündet. Das gedämpfte 
Licht, die Ruhe und die Fürsorge der Tochter 
tat der zarten Frau wohl. „Du gutes, liebes 
Kind," murmelte sie, „so — nun laß mich 
allein — Ach wieder in die Stadt und höre, ob 
du was von unserem Zungen erfahren kannst 
oder von Axel!"

„Nimm mich mick!" drängte Klaus, als er 
sah, daß sich die Schwester zum Ausgehen an­
schickte.

Sie zögerte, aber er schmiegte sich an sie und 
vertraute ihr: „Jürgens Fritz hat mir gesagt, 
wenn die Preußen heute einrücken, gehe ich 
ihnen entgegen mit meiner schleswig-holsteini- 
schen Fahne, und dann schreie ich Hurra! Siehst 
du, das will ich auch tun, und ich weiß, auf dem 
Volten in der Ecke steht solche Fahne, die hat 
Detlev gehört, wie er noch ein Junge war, die 
kriege ich nun?"

,L>erzensjringe, ja, die sollst du haben, und 
mit mir gehen sollst du auch., schreien wir nach­
her alle beide, einer toller als der andere," 
verhieß Aga und war schon auf dem Wege, die 
geliebte rot-weiß-blaue Fahne zu holen.

Klaus war eben dabei, diese eroberte Fahne 
stolz über dem Kopfe zu schwingen, als er aus 
dem Hause tra t und fast mit dem Vater zusam­
mengeprallt wäre, der gerade gekommen war, 
um Aga a-bgicholen. .   ̂ ^  ^

„Mein Bengel, mein Lütting," sagte R ath­
gen in zärtlichem Ton und streichelte ihm die 
Backen, „komm, gib mir die Hand. wir wollen 
zusammen den Preußen entgegengehen." Dann 
wandte er sich an die Tochter. Quartierm acher 
sind schon in der Stadt, die Truppen müssen 
gleich kommen — gebe Gott, Lwß wir da auch 
etwas von Detlev hören können. Ich weiß, daß 
für den General Wrangel Q uartier im Schlosse 
Eottorp gemacht ist, da wollen wir uns auf­
stellen."

(Fortsetzung folgt-1



Bekanntmachung.
Die Musterung der unausgebll- 

-elerr Landftnrmvflrchtigeu findet 
für die i« den Jahren 1869 biS 
eirischlietzltch 1874 Geborenen am

Ivunerstag 
den 18. Februar ISIS.
fü r die in den Jahren 1875 bis 
einschl. 1879 und 1893 und 1894 
Geborenen am

Freitag
den 18. Februar 1818,
im  Lokale des Restaurateurs N usv, 
Karlstr. 5, statt.

Die im Jahre 1893 und 1894 Ge. 
b-renen haben sich nur dann zur 
Musterung zu stellen, wenn fie tm 
ersten, bezw. zweiten M ilitä rp flich t- 
jähre wegen körperlicher Fehler die 
entgiltige Entscheidung „Landsturm 
m it oder ohne W affe" erhallen ha­
ben.

Die Musterung beginnt an  jedem  
T a g e  u m  8  U h r  v o rm it ta g s ,  
die Gestellungspflichtigen haben stch 
mindestens eine Stunde vorher, also 
um 7 Uhr nüchtern und im sauberen 
Körperzustaude im Lokale einzufinden.

Die M ilitürpapiere sind mttzu- 
bringen.

Die an einer inneren Krankheit 
Leidenden haben ein ärztliches Zeug­
nis am Tage der Vorstellung m itzu­
bringen, somett ein solches schon nicht 
eingereicht ist.

Zurückstelluttgs oder Unabkömmlich- 
keitsgesnche sind, soweit sie nicht schon 
eingereicht sind, umgehend, spätestens 
aber am Tage des Geschäfts bei m ir 
anzubringen. Von der Pflicht per­
sönlicher S tellung befreit die E in- 
reichnng nicht.

Es find von der «persönlichen Ge- 
stellung im Musterrrrrgslermirls vie l­
mehr nur befreit:
1. Gemütskranke, Blödsinnige und 

Krüppel,
2. die zu einem geordneten und ge­

sicherten Beftleve der Eisenbahn, 
der Post und der Telegrophie, so­
wie militärischer Fabriken, einschl. 
Bekleidnngsämler unbedingt not­
wendigen festangestellten Beamten 
und ständigen Arbeiter. Es ge­
nügt bei diesen die Einreichung 
der Unabkömmlichkeitsbejcheini- 
gungen.

Unabkömmliche Zollbeam te an­
derer Diensttlassen haben solche 
Bescheinigungen im Musterungs- 
Lermin persönlich vorzulegen. 

Thorn den 8. Februar 1915.
D er Zivilvorsitzeude der Ersatz- 
kommssion des AushebuugSbezirk 

Thoru-Stadt.

Bekanntmachung.
Lehrgänge für Obst- und Gemüsebau.
An der königl. Lehranstalt für Obst« und Gartenbau zu 

Proskan O ./S . findet vom 1. bis 6. M ärz ein Lehrgang über 
Obstbau und vom 8. bis 10. März ein solcher über Gemüsebau 
statt. An jedem von ihnen können M änner und Frauen, ohne 
Rücksicht auf Vorbildung und Beruf, teilnehmen. Gebühren 
werden nicht erhoben. I n  theoretischen und praktischen Unter­
weisungen soll den Forderungen der Ze it entsprechend vor allem 
gezeigt werden, wie Garten und Feld im  kommenden Sommer 
besonders gründlich ausgenutzt werden kann. A uf Wunsch kann 
den Teilnehmern an dem Lehrgang auch Gelegenheit gegeben 
werden, sich nach Beendigung der Unterweisungen noch einige 
Tage in  den großen Anstaltsanlagen umzuschauen und zu be­
schäftigen. —  Die Hauptlehrgänge der Anstalt (Schüler- und 
Elevenkursus) beginnen am 1. M ärz. Anfragen und Anm el­
dungen sind an die Anstaltsleitung zu richten.

Nutzt jedes brauchbare Fleckchen Land zur Hervorbringnng 
von Nahrungsmitteln aus!

Thorn den 9. Februar 1913.
Die Poüzeivsrwaltung.

Handwerker und dem Handwerk freundlich gesinnte M i t ­
menschen, gebt Euer Scherflein zum Wohls der notleidenden F a­
milien Eurer Standesgenossen, welche unser Vaterland und Euer 
eigenes Wohlergehen unter den härtesten Entbehrungen da 
draußen In Feindesland verteidigen und sichern. Die Handwerks­
kammer zu Graudenz hat zu diesem Zrveck eine Sammlung ver­
anstaltet, welcher freilich zur Linderung aller N o t und allen Elends 
noch viele, viele M itte l fehlen. Werbet alle fü r diese Sammlung 
und führt ih r schnell und reichlich Geldmittel zu. Des Dankes 
Eurer Berufsgenossen seid I h r  sicher. Das Vaterland rechnet Euch 
auch die kleinste Gabe zur Ehre an. Sendet ohne langes Zögern 
Eure Gabe an die Geschäftsstelle der Kammer in  Graudenz, 
M arkt 21, 2.

H au v tg e w iu »  ?S 000 M a rk .  Ziehung 
am 16., 17. und 13. Februar ISIS, hat 
noch z» 3,30 Mk. abzugeben und empfiehlt

6ll8t. 111. 8MIi Aaelik.,
Ebsabethstrahe 22. B r-It-s tr-b« 27.

Wlkoren. Psu» SO M. 
Weintrauben. M I M .

prachtvo lle  B ittls ra n g e n ,
Dutzend 0.80 bis 1.80 Mark.

Mandarinen. A R M , ,  
» « e r» . TaseWsel

empfiehlt IL u s s t ,  Culmerjtr. 7»

Zu neriiiiilfl'il

als Reitpserde geeignet, zu verkaufen.
Zu erfragen in der Gejchäflssteüe der

^Presse".
Ein starkes

21 Breitestratze 21.

Vorn 18. Februar an
Culmer Chaussee 6.zu verkaufen.

stehen billig zum Verkauf

Thorner Brotfabrik
______  G . m. b. H .__________

kilie WllWiiSe W
und eine hochtragende S te rke  verkauft
L sa a v l, Thorn-Mocter. Lindenstraße 7S?

Mehrere Fuhrenmit enormer Preisermatzigung

Beste Gelegenheit zum Einkauf von Felddienst-Aetikel» hat abzugeben

Thorner Brotfabrik
G . m. b. H .

Ohrenschützer, gestrickt, j  
Ohrenschützer m. Spiralfeder 
Pulsw ärm er 
Lungenschtttzer 
Leibbinden 
Kniewärmer 
Fußschlüpfer 
Unterjacken, grau Trikot,

Fingerhandschuhe, Trikot, jetzt 6 8  ^  
Fingerhandschuhe, gestrickt, „ 9 8  ^  
Fausthandschuhe, „ „ 1 .6 5  ^
Jm it. Wildlederhandschuhe^ 

mit Pelzbesatz, jetzt 3 .2 5  ^
Unterjacken, gestrickt, „ 2 .4 5  ^  
Westen, 1- u. 2-reihig von 3 .9 5  ^  an.

In  liinilcit isklluilt

Z« Weil M t
ein gebrauchtes

Jagdgewehr
möglichst m it Patronen. Schriftliche, ein-

Ausgesundene Patronenhülsen und Pa» 
tronen sind an das hiesige kön ig liche 
A rtille r ie -D e p o t abzuliefern. Fü r 1 Kg- 
werden 25 Pfg. gezahlt.

Thorn den 5. Januar l915.
Die Polizeiverwaltitttg. gehende Angebote unter U .  L 3 3  an die 

Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.
Ke'ramrLmachtmg.

Anträge aus B e w il l ig u n g  von 
W itw e n -  und W e is e n g c ld e rn  so­
wie von K rL e g s tv iirV e n -,K rie g ö - 
w a isen- und K riegseL te rngeLd  sür 
Hinterbliebene von MiliLärpeisonen 
vom Feldwebel abwärts und von 
Personen der freiw illigen Kranken­
pflege werden im Zim m er N r. 42 
des Rathauses, 2 Treppen, Werktag- 
lich von 4— 6 Uhr nachmittags ent­
gegengenommen.

Thorn den 13. Februar 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Ein gut erhaltener

in Größe 10X15 em  wird zu kaufen 
gesucht. Z u  ersr. in der Geschäftsstelle
der „Presse".

Wollene Schals. Pelzwesten. 
Wasserdichte Westen und Hosen. Hosenträger. 

Taschentücher.

auf die Wiese kauft
O .  v i L r u « ,  Mocter, Bahnhofswinkel 19

Königl. Handwerker­
und Knnstgewerbeschule 

Brom berg.
Das Sommersemester beginnt am 

7. A p r i l  1915. Anmeldezeit vom 1 5 .-3 1 . 
M ärz 1915. Lehrpian und Auskunft 

unentgeltlich.
D ire k to r  P ros. ^ L ' i r o  L o e i n i l s .

3-Zimmerwohmmg,
Bad, Gas und Balkon, vom 1. 4. zu 
vermieten. " O L e v i i t t k ,  
____________ Neustädlischer M arkt 1.

Kieme Wohnung
von sofort oder 1. 4. zu vermieten. 
_______  Baderstraße S.Halbwollene und reinwollene Schlafdecken. — Schlassacke. — Wäschesäcke. 

--------- Elektrische Taschenlampen, — Batterien. — Feuerzeuge.------------ 1 Wohnung
von 5 Zimmern und Zubehör von sofort 
oder 1. A p ril zu vermieten.
L v s s v l. Thorn-Mocker, Lindenstraße 75. 
K l. m öb l. Z im . z. verm. Geremlejir. 33,pt.

Streng feste Preise. Streng feste Preise.

Schlafstelle
sür junge Dame zu haben.

Schillerstraße 7, üvern Hof, 1. Et., k.

(Gemüsegarteu und Baumschule) soll 
bald verpachtet werden. Gest. Angebote 
bitte an das R entam t in  Ostrometzko 
zu senden.

!Okerni§k bei Lreslsus
I u  meinem N eubau. E i» .,be tt,- und S trobaudslr.-E ch» 12,11 find vom 

1. 1 , ev. auch früher, noch solgende Läden und W ohnung«» zu vermieten,

ein Eckladen,
mit drei Schaufenstern, ea. 33 gm groß,

ein Mittelladen,
mit einem Schaufenster in der Elisabethstraße, ca. 30 gm groß,

drei Seitenläden,
mit je 2 Schaufenstern in der Strobandstraße, ca. 22, 30. 45 gm groß.

Alle Läden, mit darunterliegendem Hellem Keller und Zentralheizung versehen, 
hoch modern, der Neuzeit entsprechend eingerichtet, passend sür rede Branche.

Erste nnd zweite Etage,
bestehend aus je 8 Zimmern und sämtlichem Zubehör, Zentralheizung nnd W arm ­
wasserversorgung, passend für A rzt und Nechtsanwalt,

eine Wohnung in der 4. Etage,
bestehend aus 4 Zimmern, Küche, Badestube und Zubehör, auch m it Zentralheizung.

Eusstsv N s rs r, Thor«.
Breitestrasze 6. — Fernruf 517.

4. Sanatorium tür Nerven- und 
Qemütskrsnks.

L. Kurpsnsron tür kskamvalss» 
r«tten und LrcholuvgsdedürLllgs.

Lvtrlskungskuren. 
KkAkeres ilurck r7/tt§lr,er-L prospo/e/.

o-gründe» »S7V » k-erarprecksr «r. , 
v r .  Ooevsnstein. Nerv-vsrrt.

Pos, Cnlmsee, B ahn » . B lauchau Wpr. 
hat m it der Alleinstehende Dame

sucht zum l.4 .  kleine 2-Zimmerwohnung, 
mögt. Nähe Tal- oder Schulstraße.

Gest. Angebote unter V .  1 9 6  an die
Geschäjtsstette der „Presse" erbeten.

eine saubere gut m öb l. W ohn ung  von
2—3 Zimmern, möglichst abgeschlossen 
Dauermieter. Angeb. m. Preis u. 226 
an die Geschäftsstelle der „Presse". ___,zugunsten der deutschen Werkbund-Ausstellung

-  Hanptziehnng verlegt auf den 3 .-5 .  März d. Js.
- M lM iili im »üe dmi A M M.. M  z« 1M

Dombrowski, kslljzs. LötttNt-Kiiiiitsjiiits.
Thorn, Breitestratze 2, Fernspr. 1036.

1 b is  2  Z im m e r und M ich« o. 1. 
von älterer Dame gesucht. Angebote 
unter L*. L 3 1  a. d. Gesch. d. »Presse".

1LLL«;LlS-2ej«,z;g) Z
und eine t81 i»seL'-F lachm afch ine Ä  
mit Nadtransporteur O. Iu U . I  
beide gebraucht, zu verkaufen 8  

Suche A rb e it sür 6 elektrische U  
^M a sch inen  und 6 S a ttle rg v - Z  
fe llsn. Näheres Montag den 15. G  

Ü -L 2  Uhr vorn,Mag» in H  
„R eichSkroue-. Katharinenstr. 7. H

zur K ö ln e r L o tte rie  zugunsten de» 
deutschen W erkbunS -A usste llung , 
Schiußziehung verlegt aus den 3 . - 5 .  
M ä rz  1915, Hauptgewinn im Werte 
von 20 000 Mark, L 1 M ark 

find zu haben bei
1-«Di»»kL «rivslL ll, 

r ö tt t g l. L-o t t e r l e - E l n rr * tz IN e f»
/ Ldorn. Breitestr.

M  Isiiki-ölrWte. Zeltes MsK
neu zum Pressen und Färben nimmt au O  O  ,

«  -  offeriert Noßschiächterei L v n lL v i
L E "  Verkauf im  neueröffneten Lader

v o n  8a ,nm « rN ckLL8 t^ i»  l iL i i '  6 i'ö ttv I^s i.L 6 r8 e 1 lIg S 6 i',
Lli verKsden. solventer ^Linien nntor

8 . 12 458 änrek äis (lesotiKttsstells äer „kresss^ Mellienstraße 86.



vr. 38. Shorn, Sonntag den Zebruar »y!5. 33. Zahrg.

Die prelle.
(Drittes Matt.)

Le Mans W lv — ein Winter- 
kriegsbild.

Der deutsche Gedanke, den Gegner nicht abzu­
warten, sondern ihn nuMsuchen, zu schlagen und 
dadurch seine Pläne zu durchkreuzen, findet «einen 
besonders deutlichen Ausdruck in dem erfolgreichen 
3uge. den Prinz Friedrich Karl von Preußen in 
der ersten Januurhälfts 1871 gegen die ftanzöstsche 
2oire-Arrnee unter dem General Ehanzy durch- 
sÜhrte. Nicht mit Unrecht gilt dieser Aug, der mit 
denn Namen Le Muns verkmipft ist, als das kühnste 
Unternehmen in der langen Feldherrnlau-fbahn des 
^roten Prinzen", so scherzhaft von seinen Leuten 
genannt, weil er mit Vorliebe den roten Attila 
der ZietenhHaren trug. Ahm gegenüber standen 
iin Osten, Süden und Westen feindliche Heeres­
gruppen mit der Absicht, die an die Loire vorge­
schobenen deutschen Streitkräfte zu vernichten und 
das belagerte P aris zu entsetzen. Unser großer 
Stratege, Feldmarschall Graf Mo-ltke, beschloß 
daher, dem stärksten Gegner, das heißt der Ehanzy- 
schen Armee, zu Leibe zu gehen und ihr dadurch 
den Vormarsch auf P aris  unmöglich zu machen. 
Tile war geboten. General Ehanzy stand im 
letzten Drittel des Monats Dezember 1870 mit 
seinem Heere, welches andauernd Verstärkungen 
erhielt, in und um Le Mans. Infolge des M an­
gels an Unterkunft für seine mindestens ISO 000 
Mann mußte ein Teil der Truppen bet Frost und 
Schneewetter unter Zelten lagern, wodurch sich die 
Krankenzahl zuschends vergrößerte. Dieser Um­
stand wies im Verein mit den immer dringender 
werdenden Bitten der Pariser um Hilfe auf ein 
baldiges Vorgehen hin. Infolgedessen erhielt 
Prinz Friedrich Karl am Neujahrstage 1871 aus 
dem Großen Hauptquartier den telegraphischen 
Befehl, unverzüglich der Armee des Generals 
Ehanzy entgegenzurücken und sie zu vertreiben.

Letzterer hat den Rührn, der tüchtigste Feldherr 
unter den damaligen Heerführern der französischen 
Republik gewesen zu sein. Während er die Formie­
rung seines Heeres mit Eifer und Umsicht betrieb, 
suchte er durch fortwährende kleinere Unter­
nehmungen den Geist seiner jungen Truppen zu 
heben und dadurch zugleich die gegenüberstehenden 
deutschen Streitkräfte nicht zur Ruhe kommen zu 
lassen. Ihm  gegenüber gebot Prinz Friedrich Karl 
Wer etwa 70 000 Mann: das 8., 10., halbe 
9. Korps, die 17. und 22. Division, und vier 
Kavallerie-Divisionen. Wenngleich diese Truppen 

, kriegs. und siegesgewohnt waren, während die 
französischen Masten der Hauptsache nach in Eile 
formierte Verbände darstellten, so durfte doch die 
Überlegenheit des Gegners an Zahl nicht unter­
schätzt werden. Dies umso weniger, als der Land­
strich, in den der Zug nach Le Mans führte, dem 
Angreifer protze Schwierigkeiten, dem Verteidiger 
dagegen ganz besondere Vorteile bot. Es handelte 
sich um ein Gelände, in dem selbst eine junge 
Truppe befähigt ist, hinter sicheren und sich immer 
wiederholenden Deckungen lange Zeit erfolgreich 
Widerstand zu leisten. Diele Wasserläufe mit

Thorner Uriegsplauderei.
X L .

Strenge Herren regieren nicht lange. Das hat 
sich wiederum an dem Freist bewahrheitet, der in 
zwei Nächten in einer Stärke auftrat, wie niemals 
vordem in diesem Winter. Auch Frau Holle hatte, 
wenn auch nicht sehr verschwenderisch, ihre Federn 
gestreut und die Erde in eine blilienweiße Decke 
gehüllt. M it Lust und Liebe widmete sich die 
Jugend wiederum dem seltenen Wintersport. Jede 
Anhöhe wurde zur Rodelbahn ausgenutzt. Nicht 
jedem Jungen hatte diesmal der Weihnachtsmann 
einen Rodelschlitten schenken können. Aber man 
mutz sich zu helfen wissen. Ein Instrument beson­
derer Art hatten sich zum höchsten Ergötzen der 
Vorübergehenden ein paar Knaben zugelegt, die 
den Fsstungswall am Bvomberger Tor als Rodel­
bahn benutzten. Der Schlitten war nämlich — 
eine alte Kommode, aus der die Türen und 
Zwischenwände entfernt waren. Und die Sache 
ging. Ob die Mutter daheim mit einer derartigen 
Benutzung des Möbelstückes einverstanden gewesen 
ist, mag dahingestellt bleiben. Sicher worden die 
findigen Jungen einmal tüchtige Pioniere abgeben.
— Der einzige Montag schon genügte, um das 
weihe Kl-eid der Erde in schmutziges Grau zu ver­
wandeln. Viel Treibeis bringt die ziemlich flache 
Weichsel mit. An einigen Stellen, wo Sandbänke 
lagern, haben sich Eisinseln gebildet.

Die kleinen Kommandos, die immer wieder aus 
Pokon kommen, um in Thorn für ihre Truppen­
teile Einkaufe zu machen, haben recht günstige 
Nachrichten von dem Stande der Dinge dortselbst 
gebracht. Das ist umso erfreulicher, als in Thorn 
in letzter Zeit die Flaumacher wieder recht wacker 
bei der Arbeit waren. Eins bestätigen alle, näm­
lich, daß bei der polnischen Bevölkerung eine furcht- Schwanken

tiefen Tälern durchschneiden quer die nach Le Mans' 
führenden Stratzem Die ganze Gegend ist stark 
hügelig und mit einem schwer zu durchdringenden 
Gemisch von Dörfern, Schlössern, umgeben von 
weiten, ummauerten Parkanlagen, eingefriedigten 
Gärten und Obstpflanzungen bedeckt. Übersicht und 
Gangbarteit sind daher wesentlich beschränkt. 
Nirgends fand sich Raum zur Entwickelung von 
Artillerie und Kavallerie, sodaß den Fußtruppen 
fast ausschließlich die Last des Kampfes zufiel.

Trotz alledem hat Prinz Friedrich Karl die ihm 
zugewiesene Aufgabe, die den Abschluß ferner Feld­
herrntätigkeit bilden sollte, glänzend gelöst. Im  
Vertrauen auf die Tüchtigkeit seiner Infanterie 
und die Umsicht seiner Unterführer: Manstein, 
Voigts-Rhetz, Mvensleben, Kriaatz, Woyna u. a. m., 
ging er tatkräftig, aber mit der nötigen Vorsicht 
aus Werk. Der Grundgedanke seiner Anord­
nungen war, dem« Vorgehen die Form des strate­
gischen Überfalls zu geben. Hierzu war erforder­
lich, das Unternehmen streng geheim zu halten und 
auch nach Antritt der Bewegungen einen Schleier 
über deren Zweck auszubreiten. I n  seinem Tage­
buch vermerkte «er am 2. Januar: „Den Befehl, 
daß die 2. Armee wieder gegen den Feind soll, 
wissen nur Stiehle (der Generalstabschef) und 
Wright (der Obe-rquartiermsister der Armee). 
Meine morgen beginnende Offensive muß möglichst 
lange Geheimnis bleiben. Daher sprenge ich falsche 
Nachrichten aus." Der bezügliche Armeebefehl er­
ging an die kommarrdierenden Generale persönlich 
mit der Bezeichnung „streng vertraulich". Der 
Ausfertigung an den General von Voigts-Rhetz, 
den Führer des 10. Armeekorps, fügte der Prinz 
eigenhändig hinzu: „Lassen Sie, lieber Voigts- 
Rhetz, Lei Ihrem Ausmarsch durch die Truppen 
verbreiten, daß Sie und die Truppen in drei oder 
vier Tagen nach Mors zurückkehren würden. Lasten 
Sie sich Ih r  Quartier reservieren usw."

Es folgten nun die berühmten ,Mbsn Tage von 
Le Mans". Dom Wetter waren sie nicht begünstigt. 
Es herrschte strenge Winterkälte und zeitweise 
heftiges Schneetreiben,- die Wege waren mit Glatt­
eis bedeckt, sodaß die berittenen Truppen zumeist 
absitzen und die Pferde führen mußten. Dazu auf 
allen Anmarschstraßen hartnäckige Kämpfe, bis 
schließlich in den Tagen vorn 10. bis 12. Januar, 
der sogenannten Schlacht von Le Mans, der Gegner 
niedergerungen wurde. Der erstrebte Zweck war 
dadurch erreicht, die Armee des Generals Ehanzy 
konnte auf Wochen hinaus als unfähig für einen 
Vorstoß gelten. I n  Worten höchsten Lobes er­
kannte Prinz Friedrich Karl an, daß dieser große 
Erfolg allein der preußischen Infanterie zu danken 
sei. Er trank arm Abend des letz teil Schlachttages 
auf das Wohl seiner „stets unverdrossenen, unüber­
windlichen Infanterie". I n  seiner Rede betonte 
er, die Erfahrung gemacht zu -haben, „daß der 
preußische Soldat mehr leistet, als ihm die kühnen 
Führer zutrauen, und mehr jedenfalls, als man 
Soldaten nach der allgemeinen Annahme zutrauen 
darf. Wo er anbeißt, ist er Herr der Lage, nicht zu 
verblüffen, nicht abzuschrecken".

!

bare Not herrsche. Es gibt zahlreiche Familien, 
die nur von der Mildtätigkeit der deutschen Sol­
daten leben. Das ist das merkwürdige bei den 
deutschen Barbaren, daß sie sich lieber selber Ent­
behrungen auferlegen, als daß sie die feindliche 
Bevölkerung hungern lasten. Wie die Tages­
zeitungen melden, werden in Berlin Maßnahmen 
zur Abhilfe der Not in Polen erörtert.

Die Regelung des Verkehrs mit Brot und Mehl 
nimmt fortgesetzt das Interesse der Bevölkerung 
in Anspruch. Wie nunmehr bekannt geworden ist, 
hat der Bundesrat seine bisherigen Maßnahmen 
erheblich erweitert, sodaß sich die Enteignung auf 
Vorräte erstreckt, die schon 25 Kilogramm über­
steigen. Die Kommunalbehörden sind berechtigt, 
jede überschießende Menge zu übereignen und zum 
Wähle der Allgemeinheit zu verwenden. Das wird 
wieder viele vorsorgliche Hausfrauen schwer treffen, 
die sich mit Weizenmehl hübsch „eingedeckt" hatten. 
Da wird es manche entrüstete „Frau Blubbereit" 
geben, der das Leben ohne Kuchen nicht lobenswert 
erscheint. Die geliebte Schlagsahne war ja wieder 
freigegeben, eine herrliche Errungenschaft, vor der 
alle Erfolge Hindenburgs verblaßten. Aber was 
nützt der schönste Kaffee mit Schlagsahne ohne 
Kuchen? War es denn nicht recht patriotisch, weim 
man im Kaffeekränzchen nicht müde wurde, die 
armen Soldaten draußen ob ihrer Entbehrungen 
und Strapazen zu bedauern, wenn auch etliche 
Quadrakruten Kuchen dabei verschwanden? 
Möchten doch die deutschen Frauen mochr der „Frau 
Plachandereit" gleichen, die auch ohne Kuchen leben 
kann und sich solcher Frauen vom Schlags Blubbe­
reit schämt! — Doch. um gerecht zu sein, muß zuge­
standen werden, daß es auch männliche Blubbereite 
gibt, deren Patriotism us «bei einer etwas getrock­
neten FrüUtücksftmmek schon recht bedenklich ins 

gerät. Solcher Unvernunft gegenüber

Daß dieser selbe Geist noch heute in unserer 
Armee herrscht, das haben die Helden von Lüttich, 
Dixmuiden, Soistons, in den Argomven, von Tan- 
nenberg, Wlozlawek, Lodz, Lowicz und Brzeziny 
genugsam bewiesen. Rückhaltlos geben selbst unsere 
Feinde ihrer Bewunderung Ausdruck über die 
Riesentatkraft und den Todesmut der deutschen 
Kämpfer. 2io.

Warschau — die Stadt der Gerüchte.
Die aufgeregte, von den wildesten Gerüchten 

durchschwirrts Stimmung in Warschau während der 
letzten großen Kämpfe in Polen schildert anschaulich 
ein Artikel dos Sonderberichterstatters der „Times", 
der sich bei den russischen Strei Mästen befindet. 
Als der Krieg ausbräch, wollten die Besitzer der 
ersten Hotels von Warschau ihre Häuser schließen, 
weil sie fürchteten, keine Gäste zu bekommen; aber 
seit dem ersten Vordringen oer Deutschen sind alle

enschen flutet durch die Stadt. Ossi 
ziere von allen Graden und Waffengattungen 
Haufen hier in größter Enge beieinander, uitd die 
Not an Räumlichkeiten hat sich noch gesteigert, seit 
viele Hunderte von Frauen der Offiziere, von weib­
lichen Verwandten und Bekannten angekommen 
sind, die ihre Lieben sehen und mit ihnen zusammen 
leben wollen. Die Verwirrung ist durch diesen 
Zustrom des schönen Geschlechts nicht gerinaer ge­
worden; vielmehr schlagen die Wogen eines Lebens 
in Frivolität und Vergnügen immer höher, und 
man kann sich, wenn man das Treiben in den ele­
ganten Hotels von Warschau beobachtet, schwer vor­
stellen, daß man nur 40 Kilometer entfernt ist von 
der Front in der Hunderttausende von Männern 
dem Tod rns Angesicht schauen.

Aiif den Straßen vergißt man diese Tatsache 
freilich keinen Augenblick. Die ungeheuren Trans­
porte, die hier unaufhörlich durchrasseln, machen es 
recht deutlich, daß Warschau die Basis der großen 
russischen Armee ist. Ein dutzendmal am Tage 
stößt man auf Bataillone und Regimenter, die 
durch die Stadt marschieren, und Hunderte auf 
Hunderte von Munitionswagen rasseln schwerfällig 
durch die Gasten. Trotzdem die Front so nahe ist, 
bedeutet es in Warschau doch eine unmögliche Auf­
gabe, sich darüber zu unterichten, was draußen vor 
sich geht.

..Ich habe niemals bei meinen sehr mannig­
fachen Erfahrungen einen Ort gefunden, in dem 
mehr falsche Berichte und wilde Gerüchte verbreitet 
waren, als hier rn Warschau," sagt der Bericht­
erstatter. „Selbst Dschifu, oas im mandschurischen 
Feldzug als ..Stadt der Lügen" berüchtigt war, 
mutz den Rekord in unrichtigen Meldungen an 
Warschau abgeben, das in dieser Hinsicht wohl nickt 
zu übertreffen ist. Kein Tag vergüt, an dem einem 
nicht mit der größten Sicherheit Geschichten erzählt 
werden, daß die Deutschen die Linien der Russen 
durchbrochen haben, daß Warschau in ein paar 
Stunden geräumt werden muß und andere derartige 
Schreckensnachrichten. W er selbst die Leute, die 
am besten informiert sind und die man als zuver­
lässig kennt, machen häufig ganz irrige M it­
teilungen. Obwohl die Neuigkeiten von fast jeder 
Stelle der ausgebreiteten Front innerhalb von 
24 Stunden in mein Hotel gelangen können, ist es 
ganz unmöglich, sich die widersprechenden Erzäh­
lungen zusammenzureimen und daraus ein irgend­
wie klares Bild zu gewinnen. Die jüngeren Offi­
ziere wissen nicht das geringste von der Lage, mit 
Ausnahme der unmittelbaren Nachbarschaft der 
Stelle, an der sie selbst am Kampfe beteiligt waren.

kann man die staatlichen Anordnungen nur be­
grüßen. Ein Reich, das einer Welt von Feinden 
trotzt, wird auch mit solchen Frauen und Männern, 
die von Backfifch-Leideckschaften nicht loskommen 
können, fertig werden. — Es muß immer wieder 
betont werden, daß wir, obwohl wir doch hart an 
der feindlichem Grenze liegen, einen erheblichen 
Druck des Krieges noch nicht gespürt haben. Von 
Entbehrungen inbezug auf unsere Ernährung kann 
im Ernste doch wohl nicht gesprochen werden, es sei 
denn, daß man sie mit Unbequemlichkeiten ver­
wechselt. Daß dies der Fall ist, kann man häufig 
genug beobachten. Doch wird die Zeit auch hierin 
Wandel schaffen. Wenn erst alle die, welche mit 
verängstigten Mienen und mit gewissem inneren 
Widerstand dem Eingriff in liebgewordene Ge­
wohnheiten gegenüberstehen, ihre empfindsamen 
Nerven den gebieterischen Forderungen der Ver­
nunft angepaßt haben, dann wird sich uns ein be­
ruhigendes Bild der Zweckmäßigkeit darbieten. 
Man wird zu dem Resultat gelangen, daß es so 
kommen mußte, wie es kam, und daß die neuen 
ErnährungsverhMnisse noch keine Revolution in 
unserer Lebensweise bedeuten. Wir werden durch 
die neuen Maßnahmen nicht in Schwierigkeiten ge­
raten, sondern im Gegenteil aus Schwierigkeiten 
herausgerissen werden. Es werden wohl die 
meisten einsehen, daß auch die kuchenlose Zeit noch 
lange keine schreckliche Zeit voll Entbehrungen ge­
wesen ist.

W er, sagen verschiedene Stammtischpolitiker, 
werden unsere Feinde aus diesen Maßnahmen der 
Regierung nicht die unliebsame Schlußfolgerung 
ziehen, daß wir tatsächlich am Verhungern sind? 
Darauf ist zu erwidern, daß die Maßregeln sich als 
notwendig erwiesen haben und deshalb zur Aus­
führung gelangen mußten. Sodann misten wir 
ganz genau, daß unsere Feinde das Märchen vom

mauer steht. Ein Offizier, der von einem' Punkte 
kommt, wo während des Tages erbittert aekämpst 
wurde, steht nichts anderes als die Resultate, die 
in seinem Schützengraben hervortraten. Hat sein 
Bataillon zufällig die Deutschen zurückgeschlagen, 
fo wird er nicht verfehlen, mitzuteilen, daß die 
Deutschen einen allgemeinen Sturm versuchten, bei 
dem sie eine schwere Niederlage ̂ erlitten: denn m 
seinem Herzen ist er fest davon überzeugt, daß seist 
Regiment im Mittelpunkt einer der größten 
Schlachten der Weltgeschichte gestanden hat. Es ist 
ja auch schwer für einen Offizier, der sein Bestes 
einsetzte, sich immer vor Augen zu halten, daß das 
Gefecht, bei dem er eben beteilrHt war, nur eim  
winzige Einzelheit im ganzen Kriege darstellt, und 
daß das verzweifelte Ringen, bei dem viele seiner 
Kameraden fielen und vielleicht sein ganze? 
Bataillon aufgerieben wurde, in Wirklichkeit nuE 
ein kleines Scharmützel war. So hören wir denn 
Tag für Tag Berichte von großen Siegen und 
großen Niederlagen von Leuten, Die durchaus ehr­
lich sind. Aber es ist unmöglich, aus diesen höchst 
anfechtbaren Mosaikstücken ein wahres Bild zusam­
menzufinden. Die Unrichtigkeiten im einzelnen 
bedeuten aber noch wenig im Vergleich zu den all­
gemeinen Meldungen. Wenn die Deutschen ein 
paar Verstärkungen erhalten, so heißt ss gleich- 
daß die Hauptmacht ihrer Truppen aus dein Westen 
hergeworfen worden rst. und die Mehrzahl der gs» 
meinen Soldaten glauot sicher daß sie gegen den 
weitaus'größten Teil des deutschen Heeres kämpfen, 
Hätten die Deutschen nur halb soviel Kräfte hier, 
wie uns immer wieder versichert wird. dann wären 
sie längst über Warschau hinaus und schon auf dem 
Wege nach Petrograd . .

Jungfer tiefer Sohn.
Eine deutsche Kriegsgeschichte von E r i k  J u« l >  

Berechtigte Übersetzung aus dem Schwedischen 
von R h e a  S t e r n b e r g .

---------  (Nachdruck verboten.)
M üllers Liese war heimgekehrt — heiln 

zum Müller, nach vielen Jahren der Abwesen­
heit. .  ^

M üllers Lieses Fritz war 18 Jahre alt und 
sollte — das wußte Liese —  mit in den Krieg, 
und deshalb hatte sie beschlossen, nachhause zu 
fahren, um ihren Jungen noch einmal zu sehen.

Um seinetwillen hatte sie vor vielen Jahren 
die Heimat verlassen und den kleinen Kerl den 
erzürnten Eltern übergeben. S ie  war nach der 
großen Stadt gegangen, wo ihr niemand zürnen 
konnte wegen ihres Fritz', denn da gab es ja 
keinen Menschen, der darum wußte, daß sie 
dieses kleine Wesen in der W elt gesetzt hatte. 
Böse Worte und Hohn und Spott hatten sie von 
der Heimat fortgetrieben. Daß eine unverhei­
ratete Frau ein Kind hatte, war eine Schande, 
nicht nur für sie und ihre Fam ilie, sondern für 
die ganze Gemeinde des strengen, rauhen 
Dorfes, in dem die Mühle stand, und in dem 
die M üllersleute sich bisher durchs Leben ge- 
kämpft hatten in  Zucht und Ehren, b is Liese 
. . . Ja, wäre sie doch lieber in  den See gegan­
gen, sagte der Müller; die Müllersfrau aber 
schwieg. Liese war ja doch ihr eigenes Fleisch

Verhungern der Deutschen sich schon erzählten, noch 
eh« der Bundesrat an sein« Verordnungen dachte. 
Hatten doch verschiedene auswärtige Blätter sich 
von englischen Korrespondenten den Bären auf­
binden lassen, daß man in Berlin das Brat aus 
Sägespänen backe! So müßten wir doch schließlich 
soweit gekommen sein, das, was feindliche Blätter 
über unsere Lage ihren Lesern auftischen, unbe­
achtet zu lassen.

Es ist eine unerfreuliche Tatsache, daß es .noch 
überhaupt notwendig ist, die daheimgebliedenen 
Glieder des deutschen Volkes zu mahnen, ein im- 
gründe so winziges Teilchen im Erdulden von Un­
bequemlichkeiten in einer Zeit beizutragen, wo der 
Opfertod mit geschwungener Sense durch die Lande 
schreitet, in der sich eine Wendung von ungeheurer 
Tragweite vollzieht in den Geschicken der Völker, 
in der Geschichte der Welt. Der erste Teil des 
gigantischen Kampfes ist zu unseren Gunsten ent­
schieden. Eisern« Mauern, weit in» feindliche 
Gebiet vorgeschoben, schützen uns in Ost und West. 
Aber immer deutlicher hat fich's gezeigt, daß der 
böse Dämon in diesem Kampfe England ist, das 
unter der Maske des stammverwandten Vetters uns 
irur zu lange heuchlerisch hinterging und jetzt da» 
deutsche Volk bis zum letzten Säugling dem Hunger­
tods ausliefern möchte. Diesen erbarmungslosen 
Feind ins Herz zu treffen, schickt sich Deutschland an. 
Herrliche Wwffsntatem sind ja schon vorangegangen; 
man denke an den Soesteg bei Toro-nel, die kühnen 
Fahrten der „Emden", die Erfolge des „H g", die 
Angriffe auf Englands Küste durch deutsche Kreuz« 
und Zeppeline. Nun ab« wird systematisch vor­
gegangen. Im  mutigen Vorstoß gelang es unserem 
„H 21", in die Irische See, ins Herz Englands, zu 
dringen und eine Anzahl feindlicher Handels­
dampf« zu versenken. Und nun wird die Blockade 
über die englischen Gewässer verhängt. Schwer



rnrd Blut, und der kleine Fritz in der Wiege 
gewann bald ihr Herz.

Und die Müllerin hielt die Verbindung 
mit Liese aufrecht — wenn auch heimlich, ganz 
heimlich. Denn wenn der Müller, der Lehrer 
oder, Gott bewahre, gar der Pastor es erfahren 
hätte, dann hätte sie wohl denselben Weg gehen 
können wie Liese: fort von der lieben Mühle, 
der alten, grauen Mühle dort auf dem flachen 
Boden, die ihnen den spärlichen Unterhalt gab.

So hatte Liese nur selten etwas aus der 
Heimat gehört. Zm Koffer barg sie eine 
Photographie von ihrem Jungen, die sie vor 
vielen, vielen Jahren geschickt gekommen hatte. 
Wie nett er aussah in seinem weihen Röckchen, 
unter dem die nackten Füßchen hervorstaken. 
Gern hätte sie in ihrem Mutterstolz das Bild­
chen ihrer Herrin gezeigt, aber die Furcht hielt 
sie davon zurück, und so bewahrte sie ihr Ge­
heimnis tief unten im Koffer und in ihrem 
Herzen, bis zu dem Tage, da sie hörte, daß ihr 
Sohn in den Krieg sollte, um sie und das Land 
zu verteidigen gegen die abscheulichen Russen 
und Franzosen, die nun das ganze Christenvol 
bedrohten.

Sie ging in ihre Kammer, schloß ihren 
Koffer auf und holte die alte Photographie 
heraus, die, sorgsam in ein Taschentuch einge­
wickelt, in ihrem Gebetbuch lag. Lange stand 
sie da und betrachtete ihren Sohn, und ihr 
Mutterstolz überwand alles andere. Sie 
empfand nun weder Scham noch Furcht, als sie 
das Bild zeigte.

„Das ist mein Sohn, und er soll nun mit in 
den Krieg und uns alle verteidigen gegen die 
Russen und Franzosen," erzählte sie hier und da 
und überall. Und das Bildchen ging von Hand 
zu Hand und wurde bewundert und besichtigt 
und gewendet und gedreht von der erstaunten 
Frauen, die nun zum erstenmal von Jungfer 
Lieses Sohn Fritz vernahmen. Doch Liese genoß 
nur zu lange ihren Triumph in der Stadt. Alle 
Kleinhändler, alle Nachbarn, alle Dienstmäd­
chen und alle Portiersfrauen der Umgegend 
sollten Jungfer Lieses Sohn Fritz sehen, der 
nun mit mutzte in den Krieg und die ganze 
Gesellschaft verteidigen gegen die Russen und 
Franzosen. Und dabei wurde überall Kaffee 
getrunken und aus dem Kaffeegrund gewahr­
sagt und Karten gelegt, und stets fiel die 
Prophezeiung glücklich aus für Lieses Fritz, der 
die Feinde schlug und das Vaterland und die 
Christenheit rettete.

„Der kleine David gegen Goliath", sagte die 
Haushälterin des Kaplans, die sehr bibelfest 
war. „Der kleine David", wiederholte sie, 
während sie die Photographie betrachtete.

Aber als Liese endlich nachhause kam zum 
Müller, war Fritz schon lange auf dem Weg 
gegen den Feind. Es wurden nicht viele Worte 
gewechselt. Alt und gebeugt saß der Müller 
da, und die Müllerssrau stand mit krummem 
Rücken, ihre Hände waren geschwollen und steif 
von Mühe und Arbeit und Eicht, und es fiel 
ihnen schwer, den Teig zu kneten und das Brot 
zu formen.

Aber Liese griff zu, daß das Mehl rings 
um sie stand wie eine Wolke, und sie formte die 
schönsten Wecken und Schnecken mit Schnörkeln 
und Windungen und dachte dabei an ihren 
Fritz in dem kleinen weißen Röckchen auf der 
Photographie, die vor ihr stand — den kleinen

genug wird die Durchführung des P lans für unsere 
Marine werden. Aber schon der P lan  Mein hat 
der staunenden Welt gekündet, daß dem sev- 
Leherrschenden England ein Gegner erstanden ist, 
der sich nicht scheut, mit ihm den Kampf auf Tod 
und Leben aufzunehmen. Eine neue Phase im 
Weltkriege und in der Weltgeschichte wird der 
18. Februar 1915 bedeuten.

Wären wir so prahlerisch Veranlagt wie unsere 
Feinde, so könnten wir uns schon heute des Sieges 
über England rühmen. Denn unter dein ersten 
Eindruck der deutschen Blockade-Erklärung haben 
28 englische Schiffahrtsgesellschaften ihren Betrieb 
eingestellt, darunter die mächtige White Star-Linie, 
die nach Nordamerika, dem Mittelmeer und 
Australien fährt. Unter Mißbrauch der neutralen 
Flagge suchen die stolzen englischen Hawdels- 
dampfsr den deutschen Tauchbooten zu entgehen. 
Und wenn Unkte Sam die deutsche Blockade für 
einen Bluff erklärt und fortfahren will, unseren 
Feinden Waffen und Munition zu liefern, so dürfte 
er bald unsanft aus diesem schönen Traum aufge­
schreckt werden. Für uns ist das wichtigste, daß 
England in Gefahr gerät, von seinen überseeischen 
Verbindungen abgeschnitten zu werden. Schon 
steigen die Lebsnsmittelpreise in England bedenk­
lich in die Höhe, schon erhebt die Masse der Unzu­
friedenen drohend das Haupt gegen die Regieren­
den. Und derweilen rechnen die Krämer aus, in 
wieviel Monaten Deutschland ausgehungert sein 
wird. Gewaltige Ereignisse stehen uns bevor. Ist 
es da an der Zeit, das liebe „Ich" in den Vorder­
grund zu stellen und über die Preisgabe von Nich­
tigkeiten zu jammern? Hier muß sich der Einzelne 
dem Wohl« des Ganzen unterordnen. Nur strenge, 
lückenlose Befolgung dieses Grundsatzes sichert uns 
den Sieg. Aber dieser wird uns «ine große Zu­
kunft erschließen, die uns hundertfältig für die 
Opfer entschädigen wird, die die Gegenwart von 
uns fordert!

Fritz, der nun draußen war im Krieg, um das 
Vaterland zu verteidigen.

Und dann nahm sie den Wagen mit dem 
Fuchs, den Fritz bisher gefahren hatte, und 
ratterte in der Gegend umher und verkaufte 
Schnecken und Brote und erzählte weit und 
breit von ihrem Fritz und zeigte sein Bild und 
versicherte, des Kaplans Haushälterin hätte 
ihn „David" genannt, „David gegen Goliath" 
— und sie wußte ohne Ende zu erzählen von 
ihrem Fritz und seinen Heldentaten. Er schlug 
die Russen und er schlug die Franzosen, und 
die Grünkrämerssrau drinnen in der Stadt 
Hatte prophezeit, daß ihr Fritz etwas Großes 
werden würde — das hätte man deutlich aus 
den Karten lesen können. Und überall, wohin 
Liese nun mit ihrem kleinen Wagen kam, wurde 
sie geehrt und gefeiert, und man kaufte ihr 
Brot, denn man wollte gern etwas Neues vom 
Krieg hören, hier in der Ode, wo die spärlichin 
Häuser so weit voneinander entfernt lagen. 
Und Liese wußte Bescheid. Sie hatte ja ihren 
Fritz im Krieg, und er hatte den Kaiser gesehen, 
und den Kronprinzen und all die großen 
Generäle, leibhaftig hatte er sie alle gesehen, 
mit eigenen Augen, in dem großen Berlin. 
Und als das Gerücht sich verbreitete, daß irun 
auch die Engländer, ja, selbst die gelben Japa­
ner sich an die Feinde angeschlossen hätten, 
wüßte Liese überall, wohin sie kam. den sinken­
den Mut zu hoben.

„Laßt sie kommen, laßt sie nur kommen," 
sagte sie, „Fritz wird's ihnen schon besorgen." 
Und sie zeigte ihre Photographie, ihren Fritz 
in dem weißen Kleidchen, unter dem die nackten 
Füßchen hervorguckten.

Was einmal prophezeit wird, muß auch in 
Erfüllung gehen, das weiß jeder, der sich auf die 
Kunst versteht. Die Grünkrämerssrau drinnen 
in der Stadt muß besonders begabt dafür gewe­
sen sein, und des Kaplans Haushälterin nicht 
minder. Und Liese nickte und senkte andächtig 
den Kopf vor der grüßen Weisheit, die im 
Kaffeegrund liegt und in den Karten. Denn 
kam nicht eines schönen Tages — wenn auch 
nicht für sie, sondern für den Müller, denn 
Fritz kannte ja seine Mutter nicht — eine 
prachtvolle Photographie von ihrem Fritz, in 
Uniform mit Knöpfen und Säbel und Quaste 
und Gehänge und vor «den einst so kleinen 
Beinchen eine mächtige eroberte Kanone! Und 
stand nicht in dem Brief, daß Fritz geehrt und 
gefeiert worden sei vor der ganzen Freut, und 
zum Gefreiten ernannt und mit dem Eisernen 
Kreuz ausgezeichnet sei zum Lohn für seine 
Tapferkeit! Und als selbst der Pastor in der 
Kirche ihr Glück wünschte und sagte, daß sie stolz 
sein könne, einen solchen Sohn zu haben, ver­
gaßen sie alle — der Pastor und Liese und der 
Müller und der Schullehrer und die ganze 
Gemeinde — vollständig, daß Fritz ja imgrunds 
eigentlich garnicht „da sein dürfte!"

Haus und Mche.
Russische Sauerkrautsuppe. Man kämpfe einen 

Teller voll rohes, gut ausgedrücktes Sauerkraut in 
120 Gramm Butter ganz weich und koche es danach 
mit Bouillon, gieße es durch ein Sieb und ver­
mische die Brühe mit 3—4 Eigelb, welche man m:t 
saurem Rahm wohl verrührt hat; lasse sie aus dem 
Feuer noch ein wenig anziehen und richte sie- über 
in Butter geröstete Weißbrotwürfel oder über Kar­
toffelklößchen oder über Schinkenklößchen an.

Berliner Bries.
------------  (Nachdruck verboten.)

Des großen Ringens neueste Wendung, unser 
I l n t e r s e e b o o t s - M e n e t e k e l  an Lügen- 
und Jntrigen-Britannien, hat unverkennbar, wie 
all die anderen bisherigen Kriegs-Schicksalsfügun- 
gen, wiederum dem Kriegsantlitz Berolinas einen 
neuen Zug aufgeprägt: Ich sehe in den Augen der 
Straßenpassanten, der Leute in den Lokalen und 
Theatern, in den Straßenbahn- und Vorortbahn­
wagen einen gestraffteren, ich möchte sagen, noch 
zielsicheren Blick von beinahe finsterem Ernst, aber 
bei Gott, nicht etwa verzagten, resignierten Ernstes. 
Es geht um mehr noch als bis dahin. Dessen ist 
man sich bewußt, aber man reckt sich auf zu neuen 
Opfern und Anstrengungen mit stählerner Ent­
schlußkraft. Dieses ist die Signatur der Kriegs- 
stunde, wie sie sich auch in den mit dem Kriege zu­
sammenhängenden mannigfachen öffentlichen Ver­
anstaltungen, Organisationen usw. ausprägt. Da 
ist der hochdankenswerte L e h r k u r s u s  f ü r  
R e d n e r  ü b e r  „ V o l k s e r n ä h r u n g  i m 
K r i e g e " ,  der im Abgeordnetenhaus stattgefun­
den hat. Er mutet an wie eine großartige Kriegs­
übung. An alles und jedes wird von den belehren­
den Vortragenden gedacht, was des Krieges eherne 
Notwendigkeit zur öffentlichen Aufklärung gebieten, 
damit jeder weiß, wo sein Platz, wo seine Pflicht 
ist, um das große Ganze zu stützen, zu fördern, dem 
Siege reif zu machen. So sprach Professor Dr. 
E l t z b a c h e r ,  der Rektor unserer Handelshoch­
schule, in unübertrefflichen, bis in das Kleinste 
gehenden Darlegungen über „die Deckung des Fehl­
betrages" in Sachen der Volksernährung. Wir 
hörten, daß unsere Lage durch die Absperrung der 
Grenzen ernst, aber in keiner Weise bedroht ist, 
wenn wir nur die Lebensmittelvorräte zu dem 
beanspruchten Bedarf in angemessene Beziehung zu 
setzen verstehen. Was fehlt, muß durch Steigerung 
der Produktion und Vermeidung unnötiger Ver­
luste eben nachgeholt werden. Es erhebt sich logi­
scher Weise hiernach auch der gebieterische Ruf: 
 ̂F o r t  m i t  d e n  S c h w e i n e n !  I n  ihrer Ge-

GememWges.
Um Gegenstände aus Milchglas zu verkitten»

enrpfiehlt sich weißes Email, welches durch Zusam­
menschmelzen von 3 Teilen Mennige, 2 Teilen 
weißem Sand und 3 Teilen.kristallisierter Borsäure 
in einem hessischen Tiegel erhalten. Die ge­
schmolzene Maße wird auf eins Metallplatte ge­
gossen und zu feinem Pulver verrieben, dieses mit 
Tragantgummi auf die zu verkittenden Stellen auf­
getragen und die Stücke zusammengesetzt. Man 
erhitzt endlich das Ganze in der Ruffel, jedoch nicht 
so stark, daß das E-mail vollständig geschmolzen, 
vielmehr nur genügend erweicht ist, um biniden 
zu können. ^  , .

Verbindung von KautschukstüSen. Man m acht 
eine Lösung von 1 Teil Guttapercha, 2 Terlen 
Gummi elasticum. in 8 Teilen Schwefelkohlenstoff 
und überzieht damit die Stücke, trocknet sie, erhitzt 
die Schichten bis zum Schmolzen und preßt dre 
Teile, die man verbinden will, zusamnren.

Abwaschbarer Überzug für G ipsM «««. Em 
solcher wird erhalten, wenn man 3 Teile Atzkabr 
in 36 Teilen heißen Wassers auflöst, 9 Teile 
Stearinsäure hinzufügt und den dadurch erhaltenen 
SeisenLuchen mit derselben Quantität Wasser und 
SSprozentigem Alkohol verdünnt. Die warme 
Lösung wird auf den warmen Eipsguß mrt srnsm 
nassen Schwamm aufgetragen und nach einigen 
Stunden noch ein zweiter Anstrich gemacht. Der 
Überzug wird aber noch schöner, wenn man anstelle 
des Kali ein entsprechendes Quantum Ammoniak 
verwendet. Alte Gipssiguren müßen erst mit einer 
Ätzkalilösung gereinigt werden.

Von neuer deutscher Ullilst.
„W enn m au in diesen T agen, da m au Deutschlands 

kraft und Macht in unerhörten Energien furchtbar und 
tolz sich entfalten sieht, fragend den Blick auf dre M usen 
n »Hierein V aterlands richtet, ob sie auch aus diesem starken, 
reue Weiten umiasseuden Geists geboren sind, durch den 
ine  neue weltpolitisch sich orieuiierende G eneration ihren 
Willen trotz der Widerstände in allen Erdteilen siihlbar 
verden läßt, so wird m an auf die „ Jungen" sehen und 
ie zu verstehen trachten müssen. — D ie europäische Kul- 
ur stellt sich aus einen neuen P o l  ein und »n Feuer­
zauber des Krieges gewachieu, erscheint die neugebietende 
gigantische M acht des deutsch-germanischen Geistes, hart, 
jerb, eigenwillig, selbstvertranend und doch frei von allem 
prahlerischen, ruhig und ehern, zäh das Zieh! ins Auge 
äffend, dein zuzustreben, w as teils das Schichal, teils der 
-igen- Wille zur heiligen Pflicht hat werden lassen".

A ls einer der „ Ju n g en " , in dessen Arbeiten sich die 
neue S trö m u ng  zu neue» W erten verdichtete, ist im 
Februarhest der Zeitschrist „Deutsche Kunst und Dekoration" 
»er M aler C arl Schwallbach-München gewertet. D a s  
reich ausgestaltete Hest veranschaulicht in trefflich ge- 
inugenen W iedergaben eine stattliche Reihe von Gemälden 
»ies'es K ünstlers: Werke von herber Schönheit und m onn. 
mentaler Wucht. Eine farbige Wiedergabe eines D aiuen- 
bildnisses gewährt dabei die Möglichkeit, die eigenartige 
Farbgebnng des jungen M eisters kenne» zu lernen.

Auch der übrige I n h a l t  des Februar-Heftes dieser von 
Hosrat Alexander Koch-Darmstadt herausgegebenen, mnster- 
giltig geleiteten Kmistzeitschrist ist außerordentlich be­
achtenswert. E s  folgt eine Uebersicht über das Schaffen 
des genialen D arstellers der Bewegung, Professors 
W allher Klemm in W eim ar. Die W iedergaben umfassen 
Gemälde, Radierungen, Holzschnitte, Zeichnungen. V on 
Professor F ranz  M etzner-Berlin ist aberm als eine Reihe 
neuer plastischer Werke vorgesüh t ;  darunter Plastiken iü r 
die Reue Volksbühne in B erlin  und das Völkerschlacht- 
denkmal in Leipzig.

W eiter m uß a ls  eine durchaus reise Schöpsung von 
vorbildlichem W ert das in zahlreichen Abbildungen wieder- 
gegebene PrivathanS  in Leipzig erwähnt werde», das von 
Architekt K arl M ahner erbaut und eingerichtet wurde. 
Den Schluß des Heftes bildet eine Anregung zur Ge« 
staltung von Heldengräber, anknüpfend an das Projekt 
eines HeldengrabS, das in Lübeck verwirklicht werden soll. 
D er Einzelpreis des Heikes ist 2,50 Mk. im Bezug 
halbjährlich 6 Hefte 12 Mk..

M che und Unterricht.
Lehrerinnenmamgel als Folge des Krieges.

Während in den letzten Jahren die Zahl der

fräßigkeit, die gerade auf menschliche Nahrungs 
stoffe gerichtet ist, sind sie geradezu als neunter 
Feind „anzusprechen". Weiter kam von diesem 
klugen Kriegslehrer die nicht genug im Lande zu 
beherzigende Mahnung: vergeudet nichts im Haus 
halt, bei der Viehfütterung! Dann gab dort nicht 
minder schätzenswerte Belehrungen der Geheimrat 
Professor Dr. Z un tz  von der landwirtschaftlichen 
Hochschule über die weitere Kriegsfrage, wie wir 
nun am besten die Ernährung der Tiere und 
Pflanzen selbst zu regeln haben, damit alles weiter 
hin klappt. Und Ökonomierat E c h t e r m e y e r  
der Direktor der Eärtnerlehranstalt in Dahlem, 
legte unter demselben Gesichtswinkel die Bedeutung 
des Obst- und Gemüsebaues dar. Wir wurden da­
von überzeugt, daß schon der kleinste L a u b e n -  
k o l o n i s t  sich anständige Verdienste um des 
Vaterlandes Versorgung mit Nahrungsmitteln er­
werben kann, wenn er, kriegsbelehrt, in angemesse­
ner Weise friedlich „seinen Kohl baut". . . .

J a , unsere Herren Gelehrten stehen schon ihren 
Kriegsmann, sind in ihrer Art auch „feldgrau" 
aktiv, indem sie das frontferne Volk stark erhalten 
durch kluge Anleitung und Kriegsaufklärung! .

Aber auch auf allen anderen Gebieten gehen 
unsere vorbeugenden Rüstungen hinter der Front 
unentwegt vorwärts. Da hat der Nationale 
Franendienst vor kurzem in der Potsdamer Straße 
Nr. 127 eine ö f f e n t l i c h e  B e r a t u n g s s t e l l e  
in Betrieb gesetzt, die der unter den Kriegsnöten 
leidenden Allgemeinheit von sehr großem prakti­
schem Nutzen sein wird, denn dort soll die 
kochende  H a u s f r a u  beraten werden, welches 
jeder rechtschaffen verheiratete Mann, der noch nicht 
oder nicht mehr im Schützengraben liegt, ent 
sprechend zu werten wissen wird. Die Sache ist 
tadellos aufgebaut. „Jnterlandsmänntsch" zu 
nächst: Eine Berlinerin, eine Westfälin, eine Rhein, 
länderin walten dort ihres Amtes in ungetrübter 
Harmonie und geben gute Ratschläge ohne Unter, 
laß an die „Mitleidenden". Etwa: Spart am
Mehle, kocht Suppen, bereitet Brei, und zwar zum 
Ersatz der immer teurer werdenden Reis- und

stellensuchenden Lehrerinnen sehr groß war und 
infolge der Anstellung akademisch gebildeter 
Lehrkräfte mit einer wachsenden Stellenlosigkeu 
gerechnet werden mußte, ist seit Kriegsausbruch 
ein völliger Wandel hierin eingetreten. Tau- 
sende junger Lehrer sind dem Rufe des Vater­
landes gefolgt, und viele Hunderte haben be­
reits den Tod auf dem Schlachtfelde gefunden. 
Infolgedessen haben nicht nur alle aus früheren 
Jahren noch auf eine Anstellung wartenden 
Bewerberinnen eine dienstliche Verwendung 
gefunden, sondern in einzelnen Bundesstaaten 
haben bereits in großer Zahl vorzeitig aus den 
Seminaren enlassene junge Schulamtsaspiran- 
ten, die sonst erst in einigen Monaten zur Ent­
lassung gekommen wären, eine Anstellung er­
halten. Der herrschende Lehrermangel hft 
außerdem dazu geführt, daß die Anstellung viel­
fach ohne Rücksicht auf die Konfession erfolgt, 
sodaß katholischen Lehrerinnen auch in rein 
evangelischen Gemeinden Lehrerstellen übertra­
gen worden sind. Ganz allgemein wird aus allen 
Teilen des Reiches gemeldet, daß die Zahl der 
Stellenangebote die der Stellensuchenden zurzeit 
bedeutend übersteigt.

M an n iq sa ltiftk S .
( E r l o g e n e  H e l d e n t a t  e i n e s  S  ch ü- 

l e r s . )  Durch die gesamte Presse gingen in 
den letzten Wochen Nachrichten über angebliche 
Heldentaten eines IJM ährigen Elemsntar- 
schülers Alfons Koeberle aus Kolmarels, der 
unter anderem behauptete, zwei deutschen Offi­
zieren bei Saarburg das Leben gerettet zu 
haben, auf der Flucht aus französischer Gefan­
genschaft acht Gewehre erbeutet zu haben, dem 
Kaiser vorgestellt und zum Gefreiten befördert 
zu fein und dem angeblich eröffnet sein sollte, 
daß für ihn die Verleihung des Eisernen Kreu­
zes 1. und 2. Klasse in Aussicht genommen sei. 
Wie dem Wölfischen Bureau von unterrichteter 
Seite mitgeteilt wird, haben sich die Darstel­
lungen und Behauptungen des Knaben als Er­
findung herausgestellt.

( B e t r ü g e r e i e n  e i n e r  f a l s c hen  
Kr a n k e n s c h we s t e r . )  Die Schwindlerin, 
die vor längerer Zeit i n V e r l i n i n  Johanni- 
tertracht unter dem Namen Ilse von Temski 
zahlreiche Betrügereien verübte und in H a l l e  
beim betrügerischen Sammeln für das Rote 
Kreuz festgenommen wurde, entlarvte sich als 
Wirtschafterin ManLelkow. Die dortige 
Strafkammer verurteilte sie zu neun Monaten 
Gefängnis. I n  Berlin schweben noch verschie­
dene Ermittlungsverfahren.

( „Emde n"  a l s  e r b l i c h e r  B e i n a m e . )  
Für eine eigenartige Ehrung der „Einden"- 
Vcsatzung trat Magistratssekretär Jrmert in 
einer Versammlung von Gomeindevertretern 
der an der Berliner Nordbahn gelegenen Ge­
meinden ein. Alle zur Besatzung der „Emden" 
gehörenden Personen sollen das Recht haben, 
ihrem Familiennamen den Namen „Emden" 
hinzusetzen'zu dürfen, also „Müller-Emden". 
„Hansen-Emden" usw. Dieser Doppelname soll 
in das Standesamtsrsgister eingetragen wer­
den, sodaß sich die Erinnerung an die Helden 
der „Emden" in d-er Familie von Kind aus 
KindeskiNd vererbt. Die Versammlung beschloß, 
zur Ausführung dieser Idee eine Eingabe an 
das Reichsamt des Innern zu machen.

Griesprodukte, alles aus Haferflocken, Hirse, Buch­
weizengrütze und Gerstenmehl herstellen! Sodann: 
Um das Kochen selbst zu verbilligen, sparen Sie 
tadellos durch — das „Kochen i m B e u t e l " ,  
welches den neuesten hauswirtschastlichen kategori­
schen Imperativ darstellt. Darf ich meinen Lese­
rinnen sein Geheimnis verraten? Selbiger — näm­
lich der Kochbeutel — wird in der Beratungsstelle 
verkauft, kann aber auch sonst von jedermann mühe­
los hergestellt werden. Er hat einen soliden Boden 
aus Pappe und Stoff, der etwa zehn Zentimeter 
im Quadrat mißt. An diesen Boden ist der Beutel, 
der aus Kattun, Einlagen von etwa zehn Bogen 
Zeitungspapier und Futter aus Baumwollenflanell 
hergestellt ist, angenäht in tiefen Quetschfalten. 
Seine obere Weite beträgt 60 Zentimeter, seine 
Höhe ebenso viel. Durch eine Zngvorrichtung wird 
er luftdicht verschlossen, nachdem man ihm den fest- 
schließenden, dick in Zeitungspapier gehüllten 
Kriegstopf anvertraut hat, dessen Inhalt zuvor 
nur etwa 20 bis 30 Minuten auf dem Feuer gekocht 
hat. Der so geartete Kochbeutel, gewissermaßen 
der Zwillingsbruder der Kostkiste, verdient Lob, 
Preis und Verbreitung in weitesten Hausfrauen- 
kreisen, denn namentlich die auf dem Feuer leicht 
anbrennenden Gerichte laßen sich darin tadellos 
ohne Aufsicht bis zum Earwerden bereiten. Ja» 
Not, Kriegsnot — es kann nicht oft genug nach­
gewiesen werden — macht immer wieder erfinde­
risch! . . . .

Kurzes Beileid noch einer unter den Kriegsbe« 
schwernißen Hingeschiedenen Berliner Größe: Die 
S a l z s t a n g e  ist nicht mehr. Auf sie, die lange» 
lange einen Ehrenplatz im Berliner Brotkorbe ein­
nehmen durfte, hat man nun gleichermaßen Ver­
zicht zu leisten wie auf Knüppel, Schrippen, Milch­
brötchen. Den Bäckereien ist untersagt worden, 
das zierliche, knusperige Gebäck mit der verlockenden 
Salzkruste in Zukunft herzustellen. Sein Ersatz­
kamerad ist die mächtige K r i e g s s e m m e l ,  in 
deren Zeichen jetzt eben das ganze Kriegsweizen­
brot kauende deutsche Volk steht. 6'est la guerro!



( U n s e r e  o p f e r f r e u d i g «  Sc hu l  ->I inr Südostsir Berlins im Hause Oppelnerstr. 8
l ugend . )  Der Leiter einer höheren V e r ­
ein ex Knabenschule sendet dein „Berl. Lokri- 
anzeiger" ein Rundschreiben, das sämtlichen 
Croßberliner Schulen zugestellt werden soll. I n  
diesem Schreiben heißt es: „Wir Schüler der 
Ohmstedeschen höheren Knabenschule wenden 
uns an euch mit der Aufforderung, dem Vater­
land einen Dienst zu erweisen. Wo alle Deut- 
jchen, jeder nach seinem Teile, sich in den 
Dienst des Vaterlandes stellen, will die deutsche 
Schuljugend nicht fehlen! Auch wir wollen 
tätige Vaterlandsliebe üben und freiwillige 
Opfer auf uns nehmen. Wir wollen von jetzt 
an für die Dauer des Krieges auf jeglichen 
Wurst- und Fleischbelag zum zweiten Frühstück 
verzichten und uns verpflichten» bei einem 
Unterricht bis 1 Uhr höchstens eine Klappstulle 
(— zwei Brotstullen), bei einem Unterricht 
über 1 Uhr hinaus höchstens zwei Klappstullen 
in die Schule mitzubringen. Das genügt voll­
ständig, um unseren Hunger zu stillen, und die 
Fletsch- und Brotvorräte werden geschont!" 
Dieser Aufruf wird in der erwähnten Anstalt 
schon seit einer Woche befolgt; die Ersten der 
Klassen führen eine Art Aussicht, daß die frei 
willige Verpflichtung auch streng schalten 
wird. Fürwahr, jedes will im großen deutschen 
Vaterlands seine Kraft in den Dienst der ge­
rechten Sache stellen! Lieb Vaterland, magst 
ruhig sein! . . .

( S i e  h a b e n  es  dazu. )  Wie in einer 
Versammlung der B e r l i n e r  Kinoangestellten 
von mehreren Rednern ausgeführt wurde, 
machen die meisten „Kinos" in Berlin jetzt 
glänzende Geschäfte. Die Besucher sind in der 
Mehrzahl Frauen und Kinder.

( G a s v e r g i f t u n g  z w e i e r  K r i e g s ­
f r e i w i l l i g e n . )  M it Leuchtgas 
aufgefunden wurden Montag Vormittag in 
B e r l i n  die Einjährig - Kriegsfreiwilligen 
Schröder und Baum vom 3. Gardefeldartillerie- 
Regiment in ihrem Zimmer, das sie zusammen 
in der Lynarstrahe bewohnten. Als die W irts­
leute die beiden Kriegsfreiwilligen zur gewohn­
ten Zeit weckten, fanden sie das Zimmer mit 
Gas angefüllt und beide Soldaten in ihren 
Betten liegen. Sofort angestellte Wiederbele- 
bungsvetsuche erwiesen sich nur bei Baum er­
folgreich, bei Schröder kam die Hilfe zu spät. 
Wie der Befund ergab, war der Hahn der Gas- 
lampe zur Hälfte geöffnet. Es kann nach allem 
nur ein Unglück vorliegen, dem die jungen 
Soldaten zum Opfer gefallen sind.

( F a m i l i e n t r a g ö d i e  i n  B e r l i n . )  
Eine Familientragödie hat sich Sonntag Nacht

zugetragen. Dort wohnte im 3. Stock des 
Quergebäudes der Arbeiter Karl Schatte mit 
seiner 42jährigen Frau Anna, geborenen Hen- 
nig, und seinen drei Töchtern von 8. 10 und 19 
Jahren. Am Sonnabend fuhr «Schatte mit der 
ältesten und der jüngsten Tochter zu Ver­
wandten außerhalb Berlins zu einer Kindtaufe. 
Als er Sonntag Nacht zurückkehrte, fand er seine 
Frau und die mit der Mutter allein zurückge­
bliebene Tochter Margarete in dem mit Leucht­
gas angefüllten Schlafzimmer regungslos in 

.ihren Betten liegen. Ein sofort herbeigerufe­
ner Arzt und Samariter der Feuerwehr stellten 
mit Sauerstoffapparaten Wiederbelebungsver­
suche an, die jedoch bei der Mutter sowohl wie 
dem Kinde ohne Erfolg waren. Allem Anschein 
nach hat die Frau in einem Anfalle plötzlicher 
geistiger Verwirrung in der Nacht, als die 
Kleine schlief, den Hahn der Gaslamps geöffnet, 
um sich gemeinsam mit dem Kinde zu vergiften. 
Frau Schatte zeigte schon seit längerer Zeit ein 
niedergeschlagenes Wesen. Die Leichen wurden 
beschlagnahmt und dem Schauhause zugeführt.

( E i n  A r z t  i n f o l g e D i p h t h e r i e i n -  
f e k t i o n  ges t o r ben . )  Ein bekannter Eroß- 
berliner Arzt, Professor Dr. med. Richard Neu- 
hauß zu B e r l i n - L i c h t e r f e l d e  ist einer 
Diphtherieinfektion erlegen. Der im 60. Le­
bensjahre stehende Mediziner hatte sich freiwil­
lig zum Sanitätsdienst gemeldet, und auf seinen 
Wunsch war ihm die Leitung der nsuerbauten 
Kriegsbaracke in Lichterfelde übertragen wor­
den. Gleichzeitig verwaltete er auch die in un­
mittelbarster Nähe befindliche große Diphtherie- 
Baracke. Bereits in der ersten Woche seiner 
Tätigkeit infizierte er sich sehr schwer Leim 
Herstellung von Präparaten und der Unter­

vergiftet suchung von Dtphtheriskulturen. Nach schwerem 
Leiden ist Professor Neuhruß am Dienstag ge­
storben.

( F e s t g e n o m m e n e  j u g e n d l i c h e  Hi n-  
d e n u r g s c h w ä r m e r . )  Die Kriegsbegeiste- 
rung hatte vier Schüler einer höheren Lehran­
stalt in H a n n o v e r  erfaßt, deren Väter 
sämtlich unter dem Generalfeldmarschall von 
Hindenburg gegen die Russen kämpfen. Es ge­
lang ihnen, unbemerkt in ein Vremshäuschen 
eines Militärzuges zu kommen. Abwechselnd 
nahmen zwei von ihnen auf dem schmalen Sitz 
des Bremsers Platz, während die Leiden anderen 
sich auf deren Schoß setzten. Auf dem Bahnhof 
in Tempelhof holte man die steif gefrorenen 
Ausreißer aus ihrem Aufenthaltsraum heraus. 
Auf dem Schöneberger Polizeipräsidium wurden 
die Schüler reichlich mit erwärmenden Geträn­

ken und durch Speisen erquickt, und sehr bald 
hatten sie sich von den Strapazen der langen 
Reise auch erholt und erfreuten die Beamten 
durch vaterländische Gesänge. Die Knaben 
erzählten, daß sie in der Zeitung gelesen hätten, 
wie ein galizisches Mädchen in ihrem Alter 
den österreichischen Soldaten in der Feuerlinie 
unerschrocken Wasser zum Trinken und Kühlen 
ider Maschinengewehre zugetragen habe, dabei 
schwer verwundet und vom Kaiser Franz Joses 
mit der TapferkeitpmÄmillo ausgezeichnet 
worden sei. Was ein galizisches Mädchen 
könne, könne ein deutscher Junge 
längst. Zu ihrem großen Schmerz mußten die 
vier Jungen, Söhne angesehener Eltern wieder 
die Heimfahrt nach Hannover antreten.

( E i n e n  l e b e n s g e f ä h r l i c h e n  U n ­
f a l l )  erlitt der K a s s e l e r  Bürgermeister 
Jochmus. Als er die Straßenbahn verlassen 
wollte, kam er beim Absteigen zu Fall und zog 
sich dabei schwere innere Verletzungen zu. In  
bewußtlosem Zustand wurde er nach dem Elisa- 
Lethkrankenhause geschafft.

( O p f e r  d e s  K r i e g e s . )  Auf einem 
Gutsteich bei K l e i n  - O t t e r s l e b e n ,  
Provinz Sachsen, sind Mittwoch Nachmittag 
vier Knaben im Alter von 8 bis 12 Jahren, die 
sich auf losgelösten Eisstücken zu schaffen mach­
ten, eingebrochen. Drei ertranken, der vierte 
konnte mit Mühe gerettet werden.

( S c h we r e s  K r a f t w  ag e n u n g l  ück.) 
Dienstag Nacht 2,08 Uhr durchfuhr ein mit 
8 Fahrgästen ans Eladbeck besetztes E s s e n e r  
Droschkenauto auf der Fahrt von Essen nach 
Eladbeck die geschlossene beleuchtete Schranke 
der Eisenbahnstrecke Dogelheim—Mtenessen an 
der Kreuzung Essen-Horsterstvatze in Atenessen. 
Das Auto wurde von einem von Vogelheim 
nach Altenessen fahrenden Güterzuge erfaßt, her­
umgeschlendert und teilweise zertrümmert. Der 
neben dem Chauffeur sitzende Hotelier Drock- 
mann aus Eladbeck sprang im Augenblick des 
Zusammenstoßes aus dem Auto. wurde vom 
Zuge überfahren und getötet. Der Chauffeur 
und die übrigen Fcchrgäste blieben unverletzt.

( E i n  e n g l i s c h e r  S p i o n  a n  d e r  
Weser . )  Der Kommandant der Befestigungen 
an der WesermLndukg setzt durch eine amtliche 
Bekanntmachung 300 Mark Belohnung aus aui 
die Ergreifung des englischen Nordseelotsen 
Truy, her vor einigen Tagen in den llnter- 
weserorten gesehen wurde. Truy hält sich nur 
zum Zwecke der Spionage hier auf. Er soll 60 
bis 68 Jahre alt, 167 Zentimeter groß sein. Ge­
stalt schmächtig, Gesicht schlank, Augen braun,

Schnurrbart. Bekleidet ist er mit dunkelblauem 
Winterüberzieher und grauem, niedrigen Hut.

( E i n  Ze i c he n  r ü h r e n d e r  O p f e r -  
w i l l i g k e i t )  gaben die Mitglickder des 
Eisenbahnverens Mülhausen i. Elf. Eins 
Sammlung unter ihnen zugunsten der Na- 
tionalstistung für die Hinterbliebenen der im 
Kriege Gefallenen brachte 2000 Mark ein« 
Ferner wurden der Stiftung von der Stein- 
Lruchsberufsgenossenschaft in Charlottenburg 
als 2. Rate 4000 Mk. überwiesen. Weitere 
Geldspenden dringend erbeten«: es werden
auch gute Staatspapiere und Obligationen 
entgegengenommen von den bekannten Zahl­
stellen und dem Bureau Berlin NW. 40, 
Alsenstraße 11.

( Di e  W i t w e  A r n o l d  Böc k l i n s )  ist 
in Fiesole am Montag gestorben.

(25 T a g e  l e b e n d  u n t e r  T r ü m ­
mer n. )  I n  P a t e r n «  bei A v e z z a n o  
wurde am Montag der 33jährige Landmann 
Michels Eajolo lebend und unverletzt geborgen. 
Eajolo lag unter einem Gewölbe ohne jede 
Nahrung und konnte nur an durchsickerndem 
Regenwasser seinen Durst löschen. Nach seiner 
Meinung war er nur 14 Tage verschüttet. Er 
wurde in einem Automobil nach Avezzano ge­
bracht, wo er allein und ohne Hilfe ausstieg.

( S t r e i k u n r u h e n  i n  S p a n t e  n.) Aus 
Logrono (Spanien) wird gemeldet: I n  Ceni- 
cero wurden Arbeitswillige von streikenden 
Bergarbeitern mit Steinwürsen empfangen. 
Von den Gendarmen, welche die Ruhe wieder­
herstellen wollten, wurden drei getötet. Nach 
dem Eintreffen von Verstärkungen kam es zu 
einem ernsten Zusammenstoß. Lei dem 20 Ar­
beiter schwer und viele leicht verletzt wurden. 
Es wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenom­
men. Zur Unterdrückung der Ruhestörungen 
sind Truppen nach Cenicero entsandt worden.

( Da s  b e r ü h m t e  Mus t e r . )  „Was, — 
deine Additionsaufgabe hast du nicht machen 
können?" — „Vater sagt, das schadet nichts, 
—  d e r  Hindenburg kann auch nicht addieren: 
bei dem sind's nachher doch immer mehr Gefan­
gene, als er erst gesagt hat."

Kräftigungsmittel
für Ander und Rekonvaleszenten,

Mr-vei Husten, Heiserkeit
N - o ,7 5  

U. 1,50 Dh
Z c h e r in g 's  G rü n e  A p oth ek e, Berlin, Chausseestr. 1b? 
Man verl. Lcheririg's Malzextrakt in Apoth. u. Drogenhd(

Bekanntmachung.
D ie  amtlichen Verlustliste« liegen

1. im L esesaa l d er  S ta d tb ü c h e r e i,
Coppernikusstr. Nr. 12, 2, (Hinter­
gebäude des Artushofes) von 11— 1 
und 5 — 7 Uhr,

2. auf der Polizeiwache im Rat- 
Hanse während des ganzen T ages,

3. aus der Polizeiwache Bromber- 
ger Vorstadt, Meüienstr. Nr. 87, 
von 8 — 1 und von 4 —6 Uhr und

4. auf der P o liz e iw a c h e  M ocker, 
Lindenstr. Nr. 22, von 8 — 1 und 
4 - 6  Uhr

zur Einsicht aus.
Der M agistrat.

Königlich preussische Hand­
werker- u. Umistgewerbeschnle 
in Bromberg, verlinerstr. 11-

D as Sommerhalbjahr beginnt am  
7. April 1915 und schließt am 29. 
Septem ber 1915. Aufgenommen 
werden männliche und weibliche I n -  
und A usländer, welche das 14. Le­
bensjahr vollendet haben und B e ­
gabung für erfolgreiche künstlerische 
W eiterbildung oder handwerkliches 
Können besitzen. Die Anmeldung 
für das Sommerhalbjahr muß vom 
15.— 31. M ärz d. I s .  geschehen. 
D as Schulgeld für das Som m er­
halbjahr beträgt je nach der Anzahl 
der belegten Unterrichtsstunden, für 
Inländer 4— 20 Mk., für A usländer 
2 0 — 100 Mark. M ittellose, begabte, 
fleißige Schüler können Freischule 
und Unterstützung erhalten. Aufgrund 
einer erfolgreichen A usbildung kann 
die Berechtigung zum e in j .' freiw. 
Dienst erworben werden. An der 
Anstalt bestehen T ages- und Abend- 
klassen bezw. Werkstätten: für In n en ­
architektur, Bauzeichnen, Zeichnen für 
Kunstgewerbe, (Tischler, Schlosser, 
Kunstschmiede u. s. w .), Bildhauer, 
M aler. Graphiker, Musterzeichner 
und für Kunsthandarbeiten, ferner 
Studienklassen, in denen auch H os- 
pikanten aufgenommen werden. P en -  
ston wird nachgewiesen. Der Lehr- 
Plan wird unentgeltlich zugesandt 
und Auskunft schriftlich und mündlich 
erteilt.

Jer Mellor.
Habe stets

M ,
Kernseife

b illig  a n zu b ie ten . Anfragen an P o st­
fach 1 0 3 , M a n n h e im .

Im K r i e g  w ie  im  f r i e c l e n
stets volles 6ewiclit rum eilen pveis?

W U ' i .
k ä .

L psunck-Paket 
(bletto-lnbslt 500 xr)

65 ptz.

KK'MD
. m u s s t - ! > pluiui-paltet 

(kletto-InkaN Sl» qr) 
LS ptz.

kuck wsbnend des Nneges erkalten 8ie beim känksuk des selbsttätigen WssckmiNels persN , dss nsck wie vor 
in gleicker Güte geliefert wird, volles Qewickt rum alten preis, im Qegensatr ru manck anderen Waren, die infolge 
ÜokstoklmsnZels oder kokstosk-Verteuerung entweder im Qewickt gemindert oder im preise kersukgesetrt worden 
sind. persil ist als

I l V s s e k - ,  v l e i e k -  v e s i n k e k U o n s i n L t t e l
für Kranken-, Woll- und Uauskakungs-Wäscke jeder Tfrt unübertroffen, da es die Wascke nickt nur blütenweiü, wie 
sul dem Käsen bieickt, sondern suck gleickreitig alle Krsnkkeitskeime verrücktet. Ls erlcu-dert keine weiteren 
Wssckrutsten wie 2. 8 .  8eile, Leikenpulver usw., datier billigstes Wasckverkskrent

8 ! e  s p s r e i »  ü s m U  « U r N U c k !
N IM N L I. L  c m . .  -uck p-drikankm 6er bekannten L t e k e d l » 8 v c k s .

Hetzt IN8 sselll'. r
Lookurrellslose A

IVUliläf-l-ecierlampe I
mit Lattoris Normal- ^  

rvsss. 6owiodtrmr189 A 
ramm. 3 Huaütüten: X 

Ak. 4^0. 5.50, 6.50. I  
VerkaukssLelleLweräon 
uaok êvLe86Q. I-ieker- 4  

mir an V̂ieävr- ^  
. vsrkLnker. x
z  I0KZNI»! ue»«r«»ipLL0, z
^  Samdarg 1 v. Oexr. 1601. H 
ö  Dlektr. Ui!Mr- uvä ^asobeulam- ^  
^  pen. Oeroisen-k'euerneuxö. V/Arm- ^  
^  ükoken. LLwUiokss Lubekör. ^

Fabrikation. LnZros. Lxxort. H

Zunge Dame su ch t

Filiale.
ganz gleich welcher Branche. Kaution 
vorhanden. Gest. Angebote unter X . .  2 2 3  
an die Geschäftsstelle der «Prelle" erbeten.

MIIMereiiilrOIiril
«  MWcV.Mm Mkl.
G eidschrank  u sw . wegen Aufgabe des 
Geschäfts billig zu verkaufen. 
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Bäckerstraße 87.

WlllWtzk M
wegen Platzm angels zu verkaufen bei

I L I I n s v i ' ,  S te w k s n .

Alk 5M W 23 min kitfmit

hat abzugeben

E s s r g  A l S c k s s ,
BarrüesiiiM. GraudenzerstL.73. Tel. 661.

E in  P a a r  k rä ftig e

W eitspserile
d e in e  h och tragen d e

S lW ln e W e
zu verkaufenSus-sv «ever,

Breitestratze 6. Fernruf 517.

1 mod. Schaukasten,
teere  O etfässer, K isten u . B a llo n s  verk. 

A n k er-D ro g er ie»  Elisadethstr. 12s 14

MlIIIIIWllllttliltf

2 Wohnungen,
je 3  Zimmer und 1 W o h n u n g  von 2 
Zimmern und Küche von sof. od. 1. April 
zu vermieten. Gerechtestrahe 1 1 /1 ).

D ie im Haufe Brmmbergerstraße 68 
gelegene

bestehend aus 4—S Zimmern und allem  
Zubehör, ist »om 1. 4. 15 zu vermieten.
O.S. vistriok L  Soda,

G . m. b. H.»
Breitestratze.

(am 'Stadtpark), nebst allem Zubehör so- 
fort zu vermieten.
« o b ,  M s L n k L r ä .  Fischerstraße 49.

Wohnungen:
6 Zimmer, B ad , rc., Mellienstraße 109, 
3 Zimmer nebst Zubehör, Kasernenstr. 37, 

zu vermieten.
H vkirL 'itelk  G m b H

Mellienstraße 129.

Wohnung
per 1. 4 1915 zu vermieten.

Neustadt. Markt 23, 1. Etage,

Wohnungen
S ch u istr. 11, hochpt.. 7 Zim m . u. Garten, 
Schulstrajze 13, 2. Etage. 5 Zimmer, 
B ach eftr. 17. 3 Et.. 6 Zimmer.

Sämtliche W ohnungen mit reichlichem 
Zubehör. G as- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 W ohnungen 
Pserdestall und Wagenremise.

O .  Fischerstraße 59.

H m slW lillie  W i i W
von ö Zimmern. Badezim m er, Mädchen­
kammer und elektrischem Licht, reichlichem 
Zubehör, Brombergerstraße 82, von so- 
gleich zu vermieten.

V n i ' Ä v v k L ,  Coppernikusstr. 21.
Dersetzungshälber von sof. od. 1. 4. 15
4-Zimmerwohnnng

mit B ad  und elektr. Licht zu vermieten. 
H .  Waldstraße 31.

Eine

2 - I I . W W M O l W
von sofort oder 1. 4. 15 zu vermieten. 
Ulanenstraße 4. Zu erfragen bei 

_ _ _ _ _ _ H vK S L i I » ,  U lllnerrkantiite.

Laden nebst Wohnung
für alle Branchen geeignet, von sofort zu 
vermieten Dnrrrrr»

Thorn-Mocker. Bergstr. 22g,, 1, r.

Wohnung,
4 Zimm er, B ad, G as und reichlicher 
Zubehör, vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Mocker, Liudenstraße 40g,.

2 Wohnungen
von 2 Zimmern, Entree und Küche vom 
1. 4. 15 zu vermieten Zu erfr.

Schulsteig 2,
auch bei F . L v v r k o v s k i ,  Gerberstr. 11.

M e h r e r e  m ö b l. V o rd erz lm m er  mit 
sep. Eingängen, mit je 1 od. 2 Betten, 
m. od. ohne Pens. vom 1 .3 . zu verm. zu 
oersch. Preisen. Dortselbst wird auch Prt- 
vatmittagstisch verabfolgt, in und außer 
dem Hause, zu 80 P fg . und l Mk., auch 
für Offiziere außer dem Hause zu 1 Mk, 

Altstädtischer Markt 27, 3.

A c h  iiiödt. Lfsizielsniiiliiliiilg.
auch für 2 Herren passend, zu vermieten.

Gerechtestrahe 2.

M M W L  Ä «  M . Ä M
mit voller Pension zu vermieten.

Heiligegeiststraße 11, 2 Tr^ rechts.

Möbl. Wohn- null LGaszininlkl
zu vermieten, gegenüber Stadttheater.

-_____ Grabenstraße 32. 1,

Schlasst«l!m
mit Betten, Heizung und Licht, 3,50 Mk. 
die Woche, zu haben. Tuchmacherstr. 6 2 ,.



Sammelstelle von Kiekesgaken
für unsers im Felde stehenden Truppen

Breitest!. K. VIM AnmH« NetrM
Erwünscht sind besonders:

Zigarren, Zigaretten» Tabak, Tabakspfeifen, wollene 
Hemden, Jacken, Strumpfe, Handschuhe, Kopfschntzsr, 
anch Taschentücher, Briefpapier, Feldpostkarle«, Schoko­
lade, M ein, Kognak und sonstige Erfrischungen.

Vaterländischer Franenverein Thor«
und seine Mitarbeiter.

Uönigl.
prenh.

Massen-
lotterie.

Zu der am 12. und 13. Februar 1815 
stattfindenden Ziehung der 2. Klasse 5. 
(231.) Lotterie sind noch

>8 Lose
1! I i!!2 4 I-

L 40 20 10 Mark
zu haben.

V O N A lirL *O V ,s tL l,
kvnigl. prellst. Lotterie-Eimiebliler, 

Thorn. Fernsprecher 1036.

M

Mist
sowie aller

lehrt erfolgreich

bei mäßigen Preisen
M .  L ^ L « Ä s ^ v a ! < 1 ,

Gerberllr. 16. part.

L L Z

- L  - L E D » .

2V ^  » E'L ^>Z
' -̂L -- MZ

«  -L

..-----r«

WZZ
^  ^  Z B - L

' .L '

garantiert reiner 
Bienenhonig ohne 

jeglicheBeimischung 
L  vers. die 10-Psund.H E

Dose zu 7,80 Mark.

Scheibenhonig
die 10'Psund Dose 10,85 Mark frarua. 
.^ o lr . H v t L e i r ,  M ehrenkam p 83,

______ bei Friesoylhe i. O._________

-SMider
werden sauber und billig angefertigt.

A n n s  K v v v s S k v M L k t ,
Fischerstr. 15, 1 Tr. 

Daselbst wird auch Wasche gearbeitet

Zur Anfertigung und Aende­
rung einfacher und eleganter 
Damenkleider, Klüse» «. Kolke
empfiehlt sich F rau  L '. K o H V ^ Is I . i ,  

Altstadt. Markt LS. 2.

Strohhüte
zum Pressen und Farven nimmt an 

V  U e n t tv l»

Kräftige Arbettssliese!
billig zu haben, sowie Ojstzierjtiesel nach 
Maß werden angefertigt

SchMersirahe 19.

neue, moderne und wenig gesahr. Luxus­
wagen aller Gattungen. Geiegenheits- 
käufe l a  Fabritate. Pferdegeschirre. Ne- 
paraturwerkstätte, auch für Autos. Kosten­
anschläge Lottsvknttv, B erlin , ÄssHV, 
Luisenstraße 21.______________________

Aötivm-Hkiilik-uLjkör-Flllschkll
kauft LÄULLLrä S L o k n s r t .

Eine gutgehende Spersewirtschast und 
eine Vorkosthandlrmg mit Mtichoerkauf, 
beide Geschäfte mit voller Einrichtung in 
guter Lage sofort oder später billigst zu 
vermieten. Angebote unter 184- an 
die Geschäftsstelle der „PresseV________

» M Z M I W «
zu mieten gesucht. Angel», u. » .  2 V 8  
an dle GeichüststteNe der „Presse" erb.

C»l k!»j>f. Lchültriililtiiptiisiiiit
mit Beaufsichtigung der Schularbeiten in 
bester Gebend Thorns. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der.Prelle".

TklWil Üir. 5.
F ü r  Nervenkranke, innerlich Kranke und Evholmrgsbedürstige. Größte 

Ruhe, sorgfältigste Pflege, billigste Preise. W ährend des Krieges dauernd 
geöffnet. Kein Lazarett für Soldaten.

Anfragen an den Besitzer V ? .  Ik L n Ä s n r s n n .

D Z M «  oäsr ?
Lin Irostwört von Dr. msä. Lsyer.

8sl ssaut- Uüä gstsüleläoll l686^'6Ü6l' M  Kro86düi'6 6lü68 ersakrevell 8p62lLlarrt68.
06A 6N  L in 8 6 n ä u n §  v o n  S S  P k A . IN  L r ie k m a rlc e n  8Snätzn 

v n r  6L686 in  v6r8«tt1o386N 6in Ilm s o tt la x .

kalllmiinn L Oo., kerüli 252, ^ÜMlztrMtz 25.

Ahne Preiserhöhung!
N .  1. S M  8 M . W 1 M .

in Packungen */„ Vr, Pfund, sowie

garantiert besten, reinen
HMänMehen Laras

in Packungen zn Vs, V/i» Vs, V: Pfund offeriert
Tee-Spezial-Geschäft

8 .  N T Z A l l s M Z L t ,  T h t t l l ,
Briickenstr. 28, gegenüber Hotel .Schwarzer Adler*.

GGOKOTGGGrGOGOGOGKOO
Größtes Spezml-Geschäsl

Spezialität:

G Militär-Lampe»
und

Hindenburg-Batterien:
jedes gewünschte Quantum stets am Lager nur bei

a is x  v s » ,
Culmerstratze 4. — Telephon 83S.

»  W!Mk M U M M  IL  M M M r .  Ä  
GVGSSGGSKrSVSSSS««»»

läge weitgehendste

Garantie für gutes Tragen bieten.
Schwarze und weiße Kleiderstoffe,
Preislage: Mk. 0,95, 1,25, 1,75, 3,75 per Meter.

«nziiie, st IM i M M
tadelloser Sitz. "WU M ff" beste Verarbeitung,

Preislage: Mk II,V«. 13,0», 16.3« bis 36,«v.

AltstSbtischer Markt 34.

I Billige Zigarren 
und Zigaretten

offeriert L i«8r»vL ,
Bromdergerstr. 55b, Telephon 702.

5 7 0 »  5 .
vrrlrsks lkv?  M A srsK Ä e! d lo . 0 9  

„ L ä s I .L L L r « .

-eE b e ru S e^ ,n ^ °» ä ^
Sorten Ltodbe'a Ma-imnäsl, I.ikors 

uns Sranntv/slnb.
^Nslnlser babrNcant äes svkrlSI» 

'risgoaööter Alaekaaaels
»s«m.8todds,7lögenl,of
vampl-VesllllLlloa. ^acksrräel--, 
örLLur^veirr- rinä 1>1kör -  k âdrtlL» 

6e§rüiiäst: saao 1776. 
Vri'6in2lkl35cke unä OriZinslelllsSk 
gesetr!. sescliüt^l. preisliLte unä Vei* 
sSnädeäiru»vnüsm nnkl IrLnW

V e r t r e te r  Llir I k o i n : 
^ a l t s ?  Q L IL s .  Allst. M a rk t 20.

M d'bl. W ohn- und Schiasäimmer 
nebst Burschengelast von sofort zu ver­
mieten. Tnchmacherstraste 2b, part.

MiiiiiiSSiiiliicii-lrI
Habe in meinem Hause

MMMielWIsilW
1. od. 2. Er. 6 Zimmer u. Znb.. bald od. 
später zu vermieten. LSasrü Loduorl.

1 Laden
mit Wohnung, passend für jede» Ge­
schäft, von» 1. 4. 15 zu vermieten.

L n R 'r l ie v k I.  Coppernikusstr. 2 l.

Wohnungen
Bismarckstragr 1, 1. und 3. Etage, je 

8 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
Gas. elekt. Licht, evtl. Pferdestall und 
Wagenremise,

BisrnarckslrakK 3. 1. und 3. Etage, je 
4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 

von sofort zu vermieten.

3. Etage,
4 große. 2 kleine Zimmer und Zubehör, 
gleich oder 1. 4. zu vermieten^

<b. IL r Ä s « ,» ,  Gerechtestraße 6.
Freundl. 3-Zm rm erwohm m g. neu 

renoviert, von sofort oder später zu ver­
mieten W rve. knem LL ^i»b1vi»r8llt1, 

Thorn-Mocker. Bergstr. 22a. 1, r.

» wegen vorgerückter Saison
d  verkaufe mein Riesenlager in

r Taschenlampen und 
r Batterien
8  UM" zu bedeutend herabgesetzten Preisen. "WO

>>.«> > >» Bitte meine Schaufenster zu beachten. .....

z W . 21s1tLs, Ami.
M  Gegründet 1875.  ̂ —  Telephon 365.

Coppernikttsstratze 22.

Kaiser Hell
vorzügliche leichte

M M  W lM  M «KIMM.
in Sigarrengeschästen erhältlich.

Zigarettenfabrik „Slknibill",
TöaräH.m.l>.H.,Mrig.

s
8
S

« S M  S » A »  « S «  « S »  « r A  S S M  « S A

Plan rdonntert seckerreN »uk cksr

kckönlte unä billigste
F a m ilie n -IA tzb la lt

s Meggenäorfer-VlLNer!
«  M r  H i lm a r  u n ä  K u n fk  ^

Abonnement bei allen Suckkanälunoen unä 
postanKalken. verlangen 5ie eine SratiL-prode- 
nummer vom Verlag. Müncken, Ukeatinerttr. 41

8 
8 
Z 
8
8  l.ne»kinernrsstc »r--- vrnnanme. »uyrrir ,nrcrr»»i»r >̂u>- - 
s- ttrltung von OriginrlreiSinungcn äer Meggmäorkcr-SlLNer t 
n ru dklltktigen. ,

s- rsgti» grSkkuet. eiutrttt kür jeckmn,«» tret? -W g  j

Vlüncken s> s  Leittikrikt kür Numor unä »unv 
s> vierteijSkrUä» lr Nummem nur IN. r>-' s  ^

ss
s

Kein Veluärer äer Ltaät Münckm r
tdMe er verlLumen. äie in äen lILumen äer keäaktto«. » 
rkeakinerttrsße 41 m dettnälicke. Lußertt interessante Nur- »

!
Wohnmi

von 6 Zimmern nebst reichlichem Zube­
hör, Baderstraße 6, Hochpart., für Ge­
schäftszwecke und Privatwohnung geeig- 
ner. zum 1. April d. Is .  preiswert zu 
vermieten. Zu erfragen

Brücksnstraße 8, 1 Treppe.

Wohnung,
4 Zimmer, Gas und Zubehör, K eller­
wohnung, 2 Zimmer. Küche, von sofort 
zu vermieten. Neust. Markt 25, 2.

2-Ziliimerwohnung
mit Korridor und Gas von gleich oder 
1. 4. zu vermieten. Bornstraße 6.

Große herrschaftliche

Wohnungen
6 Zimmer mit reichlichem Zubehör in 
der 1. und 2. Etuge zu vermieten.

NlArvnsKemus, G.iü.b.H.
Altstadt. Markt 5. neben Artusyof

Aldrechtstratze 6, 2. Etage, 5 Zimmei 
nebst Zuvehor,

Albrechtjtrane 4, Erdgeschoß, 3 Zimmei 
nebst Zubehör,

Mbrechtstraße 2, 3. Etage, 4 Zimme, 
nebst Zubehör.

zum 1. April 1915 zu vermieten

Lava, Baugeschast,
Culmer Chaussee 40.

Zn dem Hause B reitejlraße 18 
ist die 2. Etage, bestehend aus

S Mim» mil t t
und reichlichem Zubehör, auch zu 
Bürozwecken geeignet, per 1. 
April d. Zs. zu vermieten. 

Näheres zu erfahren bei
k .  M v e k m s n n  X s U r k S ,

G. m. b. H.. 
Breitestraße 18.

ßkksWl. VOilU
Breitestraße 2^, 2. Etage. 6 Zimmer, 
Bad und reichlicher Zubehör, vom 1. 4.
zu vermieten.______________________

Zusülge Ueberweifung einer Dienst 
wvhnung ist men»e bisherige

Wohnung,
5 Zimmer, aus 2 Jahre jehr preiswert 
zu vermieten.

8ot»i»vtä«>7, Semürarlehree»
Mellienstraße 1!8, 1.

B M r G  13
ist eine 4-Zrm m erwohnung, Badestubt 
und Zubehör, von sofort zu vermieten. 

Auskunft erteilt Vizewtrt V ^ re « . ^

TtlvdküSstr. K. 2. 8 t . . » B 'B
Zubehör vom 1. 4. 1913 zu Vermietern

2. Etage,
4 Z im m er, Küche und ZubehSr, vorn 
1. 4. !5 zu vermieten.

HD. V i 'v n ä k o H V , Baderstraße 2.

2'Zimmerwohuung
zu vermieten. BSckerstrahe ^


